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benen J h au. Die Oppoſitionspreſſe weiß eine ſenſa⸗ 
debhe Kachricht zu melden, die in politiſchen Kreiſen mit 
In 8 ter Ueberraſchung aufgenommen wurde. 
f Nac b Tal ein Geſetzesprojekt eingebracht worden ſein, 
r d N en 
bande Geſetzesgebung fordert. Das Projekt ſor⸗ 
fü eine U ma ch ten für die Dauer von drei Jahren, 
de baf Zeit, wo der Seim keinerlei Beratungen 
lie ten fol. Die Vollmachten ſollen ſich auf alle Ge⸗ 
nideben und die wirtſchaftlichen und finanziellen An⸗ 
a eiten durch Dekrete regeln, ebenſo die Unifi- 
nau 10 der Geſetzgebung auf Dekretwegen durchführen. Wie 
c a politiſchen Kreiſen hört, ſoll in der ſejmloſen Zeit 
dente geſamte Stenergeſetzgebung durch Dekrete W 20 
n un ſomie Pläne, die die Aenderung der Wahlordina⸗ 
| Machenaſſen. Die Regelung der Schulgeſetzgebung und der 
Wetheulrage, die Regelung der Selbstverwaltung, ſowie 
Reiches, 
0 Projekt wirkt ſelbſt im Lager der Sanacja wie 
Wombe und würde bei ſeiner Annahme den Sejm von 
tr reichen geſetzgeberiſchen Arbeiten völlig aus: 
den, ihn zu einer Zuſtimmungsinſtitution herabwür⸗ 
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fen, Die Vorlage wirkt um 
Ie erung im Seim die Mehrheit beſitzt und bei der 
6 7 ig und Beſchließung von Geſetzen keinerlei 
tderigteiten bisher gehabt h 1 


draſtiſcher, als ja 
905 Dampferunfall Pilſudskis 
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Nita ret. Der Dampfer „Romania“ mit Marſchall 
ti an Bord ſtieß im Fafen von Conſtanza mit dem 

er „Dazia“ zuſammen. Die „Romania“ erlitt er he b⸗ 
bort ſchädigungen an den Aufbauten, ſetzte aber ihre Reiſe 


„Volks 


Staatspräſidenten Generalrollmacht 


es alje der inneren l und dem Miniſter⸗ 
0 


Einzelnummer 0,20 Il. 


Eine 83 jährige Senatorin 


muß zur Ordnung gerufen werden 


a t. N 


Diezsjährige Frau Marie Vydra, die jetzt durch den Tod 
eines Senators neu in den tſchechiſchen Senat einzog. Bei 
ihrer erſten Rede, in der ſie die Not des Karpathenlandes 
ſchilderte, zeigte ſich die alte Dame ſo temperamentvoll, daß 
ſie der Vorſitzende mehrfach zur Ordnung rufen mußte. 


An allem iſt Deutſchland ſchuld⸗ 


Schlechte Ausſichten für die deutſch⸗polniſchen Verhandlungen — Der Senat her die deutſch⸗ 


polniſchen Beziehungen 


Ian !ihay, Im Senat fand am Donnerstag eine Aus⸗ 
. e über die deultſch⸗poln e ſchen Beziehungen 
1 Rehn usnahmslos wurde von allen Rednern ſeſtgeſtellt, daß die 
atür en zu Deutſchland die denkbar ſchlechteſten jeien, 
entf ich liege die ganze Schuld auf ſeiten 
og hands. Auf politiſchem Gebiet ſeten es die wachſen⸗ 
dest b ions beftrebungen und in wirtſchaftlicher 
tri 1 ie Schutzzollmaßnahmen, die zur Verſchärfung der Lage 
„ * Der RNegierungsſenator Wyroſt tk erklärte: 
det, Hitler über Brüning bis Breitſcheid 
üblen alle ein Programm Polen gegen⸗ 
er: Wegnahme Pommerellens und Ver⸗ 
dalere % drängung Polens vom Meere. 
dolwiſche flicht iſt es, nachzuweiſen, daß Pommerellen ein kern⸗ 
Wüngen Land iſt, daß Polen ſich von der Oſtſeeküſte nicht ver⸗ 
kalten „äht und daß es einen Raub dieſer Gebiete nicht ge: 
| age ta ird. Die einzige Garantie unſerer Grenze in dieſer 
% un nur eine entſprechende Heeresmacht ſein.“ 
ruht Nichtangriffsvertrag mit Sowjet⸗ 
te land legte der Redner in ſeinen wei⸗ 
en Ausführungen nur recht geringe 
. ic. Bedeutung bet, g 
bau me Abrüſtungskonſerenz könne Polen, ſeiner Meinung nach, 
ute 1 t as Poſitives erwarten. Die vollſtändige Abrüſtung 
am Bape, > nicht vom böſen (1) Nachbarn. Eine der wichtigiten 
len „lei der Ausbau der Kriegsflotte, die vor 
N. Ein "Gen zum Schutz Gdingens berufen jei. 
nen u ähnlichen Standpunkt vertrat auch der 
Pofninn Nationaldemokraten, der ſich u. a. mit der Bitte an 
iſchen Außenminiſter wandte, er möchte den franzöſiſchen 
anden ein für alle Mal klar machen, daß eine Vet: 
gung zwiſchen Frankreich und Deutſch⸗ 
om M uf Koſten der polniſchen Weſtgrenze und 
iin tens von dem polniſchen Volle ge: 
6 Verte und entſchieden abgelehnt werde. Auch 
renz retet der Sozialiſten wies jeglichen Gedanken einer 
reviſion mit Entſchiedenheit zurück. 
den Berlin F 
N über d 
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bisher noch nicht erzielt werden. 


> Zu dem Beginn der deutſch⸗polniſcher Verhandlun⸗ 
de wir bereits berichten konnten, erfahren wir weiter, 


daß am Ende der kommenden Woche ſich die deutſchen Fach⸗ 
referenten für die Wirtſchaftsverhandlungen nach War⸗ 
ſchau begeben werden, um die vor einiger Zeit bereits begon⸗ 
nenen Verhandlungen über die handelspolitiſchen Streitfragen 
weiterzuführen. Ob es zu einer Einigung zwiſchen der deutſchen 
und der polniſchen Delegation kommen wird, ſteht noch dahin. 
Falls die Verhandlungen in Warſchau zu keinem Ergebnis 
führen, will die Reichsregierung am 15. März eine Verordnung 
erlaſſen, auf Grund der der neue Obertarif mit Wir: 
kung vom 1. April auf die polniſche Einfuhr an⸗ 
gewendet werden ſoll. Die deutſche Delegation wird 
bemüht ſein, einen handelspolitiſchen modus vivendi zu finden, 
indem man die Wiederherſtellung des handelspolitiſchen Zu⸗ 
ſtandes anſtrebt, wie er vor dem Januar 1932 beſtanden hat, ehe 
Polen zu der Kontingentierung der deutſchen Einfuhr überging. 


Deutkſch-franzöſiſche Verhandlungen 
in Genf 

Genf. Der tſchechoflowakiſche Außenminiſter Beneſch hat 
im Laufe der letzten Tage zahlreiche Unterredungen mit den 
Vertretern der Großmächte über die Frage des Beginns der 
ſachlichen Verhandlungen im Hauptausſchuß, im politiſchen Aus⸗ 
ſchuß der Abrüſtungskonferenz geführt eine Einigung konnte 
Auf franzöſiſcher Seite ſoll 
gefordert worden ſein, daß die Verhandlungen mit der Erör⸗ 
terung der franzöſiſchen Sicherheitsforderungen beginnen. Da⸗ 
gegen iſt die deutſche Forderung auf Gleichberechtigung vorläufig 
hinausgeſchoben worden. Demgegenüber hält man auf deutſcher 
Seite an der grundſätzlichen Klärung dieſer Frage zu Beginn 
der Verhandlungen feſt. 

Zwiſchen der deutſchen und 


der franzöſiſchen Abordnung 


findet noch am Freitag abend eine Fühlungsnahme über dieſe 


Fragen ſtatt, die für den weiteren Verlauf der Verhandlungen 
der Abrüſtungskonferenz von großer Bedeutung ſind. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll jetzt ein Vermittlungsvorſchlag dahin aufgetaucht 
ſein, daß eine direkte Verſtändigung zwiſchen der deutſchen und 
franzöſiſchen Abordnung über die Frage herbeigeführt wird, in 
welcher Weiſe die Sicherheits⸗ und Gleichberechtigungsfrage in 
den ſachlichen Beratungen zur Erörterung gelangt. 


ſtimme 


Geſchäftsſtelle der „Volksſtimme“ Bielsko, Republikanska Nr. 4. — Telefon Nr. 1294 
Organ der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen 
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Ein neues Vollmachtenprojekt im Sejm eingebracht — Ausſchaltung auch der Regierungsmehrheit für 3 Jahre 


Sonntag, den 6. März 1932 


Abonnement: Vierzehntägig vom 1. dis 15. 3. er 
1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4.00 31 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katts⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure 


Ohne Ausweg? 


Auf der ganzen Linie nichts als Klagen, nichts als 
Fragen, was denn aus dieſer chriſtlich⸗kapitaliſtiſchen Welt 
werden ſoll. Nichts als Hiobsbotſchaften, die immer wieder 
eine neue Kataſtrophe verkündigen, dem Durchſchnittsbürger 
nicht einmal die Möglichkeit der Orientierung überlaſſen. 
Während ſich die Völker zur Beratung der Abrüſtung zu⸗ 
ſammenſetzen, tobt der Krieg im Fernen Oſten, obgleich er 
nicht einmal zwiſchen Japan und China ausgeſprochen iſt. 
Die Vermittlung verſagt, weil höher als das Los der über⸗ 
fallenen Chineſen der Geldſack der Amerikaner und Eng⸗ 
länder ſteht und vor allem der Kriegslieferanten für die 
ſtreitenden Nachbarn. Einmal haben die guten Chriſten 
Ruhe, denn die Streitenden gehören zufällig den „Heiden“ 
an, und da iſt es ihnen ſchon recht, wenn ſich die gelbe 
Raſſe zerfleiſcht, ohne zu berückſichtigen, daß die jahrzehnte⸗ 
lange Miſſionsarbeit im Dienſte des europäiſchen Kapita⸗ 
lismus nichts als ein paar „chriſtliche“ Generäle gezeugt 
hat, die gerade jetzt in China die ſchärfſten Kriegstreiber 
ſind. Der vielgeprieſene Völkerbund hat völlig verſagt, 
weil er ein Intereſſenbündnis der Machthaber von Ver⸗ 
ſailles wurde und einer Gefolgſchaft, die dieſes Friedens⸗ 
dokument aus dem Verſailler Spiegelſaal als „das Funda⸗ 
ment des neuen Europas“ betrachtet, während dieſes Europa 
in allen aßen kracht. Wer dieſe Welt in ihrem heutſgen 
Gefüge erhalten will, der arbeitet nicht an einem Ausweg, 
i beſſeren Zukunft der Menſchhelt, ſondern an ihrem 
Niedergang, an ihrer Selbſtvernichtung, für einen kommenden 
Krieg, der den Aſiaten freie Bahn für den Weſten bereitet, 
auf den Trümmerhaufen der „europäilden Kultur“ werden 
die Aſiaten erſt eine andere Welt errichten, über die weiße 
Raſſe hinweg. So wollen es die heutigen Machthaber. 

Schritt um Schritt müſſen die heutigen Staatsmänner 
und Wirtſchaftsführer einſehen, daß eine Welt, die nur mit 
„Blut und Eiſen“ aufgebaut war, zertrümmert, daß es ohne 
eine grundſätzliche Umgeſtaltung der heutigen Geſellſchafts⸗ 
formen keinen Ausweg gibt. Wenn in Deutſchland der 
letzte Verſuch mit dem Hitlerianismus gemacht wird, der 
ſich fälſchlich „Nationalſozialismus“ nennt, jo find diejenigen, 
die ihn finanziell ſtützen, ganz im Unklaren, was ſich um 
jie herum vollzieht. Der Aufſtieg des „Dritten Reiches“ 
iſt bei näherer, rein materialiſtiſcher Unterſuchung nichts 
anderes als der Auflöſungsprozeß des deutſchen Menſchen 
in ſeine „germaniſchen Stämme“, eine Zerſetzung der Re⸗ 
publik in Kleinſtaaterei, der Krieg der deutſchen Nation 
unter ſeinen Stämmen. Man mag dieſe Feſtſtellung als 
übertrieben betrachten, aber dort, wo die Arbeiterſchaft 
etwas zu ſagen hat, wird ſie ſich nicht hinſchlachten laſſen, 
um ein paar bankrotten Prinzen und Generälen eine neue 
Gaſtſtätte zu geben. Daß gewiſſe Nachbarn einem ſolchen 
Entwicklungsdrang zuſtreben, das beweiſt am beſten die 
. Frankreichs. Wenn Sozialdemokraten, die dieſen 

uflöſungsprozeß befürchten, ſich entſchließen, im Intereſſe 
der Einheit der deutſchen Republik für einen Hindenburg 
u votieren, jo mag das für einen Sozialdemokraten alter 
Schule eine Bankerotterklärung gegenüber allen Klaſſen⸗ 
kampfideen ſein. Begreift man aber, daß Politik der Zweck⸗ 
mäßigkeit ein Stück Klaſſenkampfes iſt, ſo ſchlage ich erſt 
den 19355 mir den Boden meiner Exiſtenz vernichten will, 
mit dem gemeinſam, der an der Erhaltung ſeiner und meiner 
Cxiſtenz ein Intereſſe hat. Diejenigen, die nach einer 
Einheitsfront der Arbeiterklaſſe rufen, dürfen nicht ver⸗ 
geſſen, daß es eben im Augenblick eine ſolche Einheitsfront 
nicht gibt, und nichts iſt gefährlicher, als ſich politiſch in das 
Gebiet der Illuſionen zu begeben. Hindenburg wird nie 
in irgend eine Beziehung für die Ziele der deutſchen Ar⸗ 
beiterklaſſe gebracht werden können, rein ſozialiſtiſch gedacht, 
iſt er abzulehnen, aber wenn man nichts beſſeres hat, ſo 
muß man ſich in der Not mit ihm abfinden. } 

Nicht weſentlich anders als die Entwicklung in Deutſch⸗ 
land, liegen die Dinge in Polen. Man könnte ein Schlag⸗ 
wort gebrauchen und von einer „Not am laufenden Band“ 
ſprechen. Das polniſche Volk, in ſeiner Geſamtheit, für 
dieſes Chaos verantwortlich zu machen, das wäre ein 
falſcher Griff, man muß eben auch hier den gegebenen Tat⸗ 
ſachen frei ins Auge blicken. Der heutige Kurs lehnt eine 
Zuſammenarbeit mit der Oppoſition ab, und dieſe will ſich 
andererſeits nicht mißbrauchen laſſen. Man verſucht, aus 
dem Lager der moraliſchen Sanierung eine einzige Futter⸗ 
krippe in allen Aemtern zu machen und iſt der Meinung, 
daß der andere oder beſſer kommandierte Volksteil geduldig 
alles ertragen wird. Feſtigung der Staatsmacht heißt es 


nach außen hin, in Wirklichkeit ift es ein Zerſetzungsprozeß, 
deſſen Ausgang noch nicht zu überſehen iſt. Am beiten 


e ee ſich dies im Verfall der Wirtſchaft und mit 
der Vernichtung aller Arbeitsſtätten, und es iſt 


1 ewiß kein 
kluger politiſcher Zug, wenn die Oppofition ſich nt ab⸗ 
findet, daß das heutige Syſtem in ſich ſelbſt zuſammen⸗ 
brechen a Und wenn es zuſammengebrochen iſt, wer 
übernimmt dann das Erbe? Wo nichts iſt, da kann jelbit 
der allmächtige Gott nichts nehmen. And der größte Sehler 
der polniſchen Oppoſition beruht darin, “> te über den 
zukünftigen Ausbau auch nichts anderes, als leere Worte 
übrig hat. Wenn das Volk über die Unzulänglichkeit der 
heutigen Machthaber aufgeklärt werden ſoll, dann iſt es 
notwendig, daß man ihr klar und deutlich das Ziel auf⸗ 
Vir was man innerhalb der Oppoſitfon erreichen will. 
Vor die Aufgabe geſtellt, den heutigen Juſtand Polens zu 
übernehmen, würde ſie genau ſo mit er en 
jonglieren müſſen, wie es jeit ſechs Jahren die heutigen 
Machthaber tun. And damit wäre dem polniſchen Volk 
ebenſowenig gedient ſein, wie mit dem heutigen 
Syſtem, welches wenigſtens in der Geſetzesſchuſterei einen 


Rekord aufzustellen bemüht iſt. Die Macht haben die 
moraliſchen Sanatoren, aber ſie verſtehen es nicht, 


dieſelbe zum Wohle des Volkes auszunutzen. 

Wir Sozialiſten haben ein Programm, welches die Um⸗ 
geſtaltung der heutigen Wirtſchafts⸗ und Geſellſchaftsord⸗ 
nung vorſieht. Es wäre verfehlt, ſich vortäuſchen zu wollen, 
daß man aus dieſem Chaos ohne Uebergang zum Sczialis⸗ 
mus kommen kann, das ruſſiſche Beiſpiel I ein beredtes 
Zeugnis dafür, daf man auch aus dieſer kapitaliſtiſchen Welt 
einen Uebergang ſuchen muß, um Ki einen Teil der 
Schwicrigleiten zu übergehen, die Rußland durchleben 
mußte. Aber an der Spitze dieſer Umgeſtaltung der heu⸗ 
tigen kapitaliſtiſchen Poſition in den ſozialiſtiſchen Aufbau, 
ſteht das Wollen der Arbeiterklaſſe ſelbſt. Es wäre eine 
große Illuſion, zu erwarten, daß die heutigen Machthaber 
ihre Poſition ſelbſt aufgeben und darum das heutige Chaos, 
der letzte Verſuch, eine verendende Welt mit faſchiſtiſcher 
Diktatur retten zu wollen. Es wäre ebenſo verfehlt, zu 
glauben, daß die Arbeiterklaſſe Polens allein in Europa den 
ſozialiſtiſchen Aufbau vornehmen kann, dem ſteht nicht nur 
die Geſtaltung der Weltwirtſchaft zuwider, ſondern auch die, 
durch und durch klerikale, Einstellung des polniſchen Volkes 
ſelbſt. Hier mu noch gewartet werden, bis der ſozialiſtiſche 
Aufbau in Rußland, jagen wir beſſer, ruſſiſcher Staatskapi⸗ 
talismus, vollzogen iſt und dann die Verſuche mit dem 
Staatskapitalismus in Deutſchland begonnen haben. Wollen 
die bürgerlichen Staaten ſich noch jelbit erhalten, ſo können 
ſte dies nur durch große Konzeſſionen an die Arbeiterklaſſe 
oder aber, ſie provozieren den Bürgerkrieg, deſſen Endreſul⸗ 
tat man nicht überſehen kann. 

Sozialiſtiſches Wollen iſt heute ſchon zum Teil möglich, 
wenn es auß nicht den breiten Maſſen in dem Maße zugute 
kommt, wie es wünſchenswert wäre. Nichts iſt möglich, 
wenn mans nicht verſucht. Und das Bürgertum wird nichts 
nerſuchen, was im Voraus jeine Ausſchlachtung, ſeinen 
Sturz von der Macht zur Anpaſſung an das Lebensſchickſal 
der breiten Maſſen bewerkſtelligt. Drängen aber die Maſſen 
dazu, ſo kann es nur ein Nachgeben geben oder eben den 
Kampf der Klaſſen gegeneinander. Wir glauben, daß ſich 
doch der Fee Teil des Bürgertums damit abgefunden hat, 
daß der Zerſetzungsprozeß unaufhaltbar iſt. Sie ſelbſt ſind 
es, die den Kapitalismus und ſeine Wirtſchaftsführer an⸗ 
lagen und. ſih eben dem Pro der Arbeiterfia auge en. 
Aber jener Radikaltsmus tr beim ſozialiſtiſchen Wollen, 
jene Klaſſen in das Lager der Beſitzenden zurück, darum auch 
das Ziel im Meſſen der Kräfte, durch Demokratie den ſozia⸗ 
liſtiſchen Aufbau zu erlangen. Je ſtärker die Maſſen zu⸗ 
ſammenhalten und die Umgeſtaltung aus dem Kapitalismus 
zum Sozialismus wollen, um ſo eher beſchreiten ſie jenen 
Weg, der zu einer beſſeren Zukunft führt. Es gibt einen 
Ausweg aus dieſem Jammer, aus Elend und Not, für eine 
nee ‚ebensgeitaltung, und dieſer Ausweg heißt: Is g 

smus! 


Bor der Kapitulation der Lappoleute? 

Heljingfors, Wallenius, der eigentliche Leiter 
der Lappoauſſtandsbewegung, ſoll aus Rihimäti verſchwun⸗ 
den ſein. Niemand weiß, wo er ſich im Augenblick befindet. 
Koſola ſoll ſich nach in Nihimäki aufhalten. Wie es heißt, 
wird die Negierung die Kapitulation dieſer Beiden, als der 
eigentlichen Führer der Vewegung, auf jeden Fall verlangen. 
Müntſälä it im Augenblick der wichtig ſte Punkt der 
Lappobewegung. Die Telephonzentrale befindet ſich in ihrer 
Hand. Sie üben auch vollkommen die Macht an dieſem Ort aus. 
Die Regierungstruppen haben den Ort umzingelt 
und verhindern jegliche Zufuhr. 8 


Rein litauifches Memel- Direktorium 


Memel. Der vom Gouverneur ernannte Präſident des 
Memeldirektoriums Simmat veröffentlicht im Amtsblatt eine 
Bekanntmachung, wonach er die bisherigen Mitglieder des Ge 
ſchäftsführenden Direktoriums Tokiſchus, Taleilis und 
BVongehr mit der einstweiligen Führung der Gelhälte des 
Direktoriums beauftragt hat. Simmat hat den Führern der 
Mehrheitsparteien vorgeihlagen, in weitere Verhandlungen 
über die Bildung eines Direktoriums einzutreten. 


— ——— — — — — 


Amerikas früherer Botichafferin Berlin 


D. J. Hill, von 1008-1911 amerifaniiher Votſchafter in Berlin, 


iſt im Alter von 82 Jahren geſtorben. Hill, der als Autorität 
auf dem Gebiet des Völkerrechts galt, ſchrieb eine Reihe 
hiſtoriſch⸗politiſcher Werke. 


anwalt 


Italien nicht geantwortet. 


Sofortige Einſtellung der Feindſeligkeites 


Börterbundsforderungen an China und Japan — Kriegsbegeiſterung in Schanghai 


Genf, Die Abendſitzung, der als Ausſchuß tagenden Pöl⸗ 
lerbundsverſammlung nehm einen bewegten Verlauf. Nach 
Wiederaufnahme der Sitzung legte Präſident Hymans eine vom 
Präſidium inzwiſchen ausgearbeitete Entſchließung über die 
Einſtellung der Feindſeligkeiten und ſofortige Wiederaufnahme 
der Verhandlungen vor. Die Entſchließung hat folgenden In⸗ 
halt: 3 
1. Die Völklerbundsperſammlung erſucht die japaniihe und 

chineſiſche Regierung, unverzüglich die notwendigen Maz⸗ 

nahmen zur Durchführung der heute von den beiden Trup⸗ 
penkommandos angeordneten Einstellung der Feindſeligkei⸗ 
ten zu ergreiſen. 

2. Die an den internationalen Konzeſſionsgebiet in Schang⸗ 
hai intereſſierten Mächte werden aufgefordert, der Völker⸗ 
bundsverſammlung über die Durchführung der Einſtellung 
der Feindseligkeiten unverzüglich zu berichten. 

3. Die japaniſche und chineſiſche Regierung werden aufgeſor⸗ 
dert, mit Beteiligung der intereſſierten Mächte ein Ablom⸗ 
men über die endgültige Einſtellung der Feindſeligkeiten 
und die Zurückziehung der japaniſchen Truppen abzuſchließen. 
Der Vorſchlag ſtieß auf den ſcharfen Widerſtand des japani⸗ 

ſchen Botſchafters Sato, der Einfügung einer Vermittlung ver⸗ 
langte, nach der die zukünftige Lage der chineſiſchen Truppen 
und die Bedingungen für die Zurückziehung der japaniſchen 
Truppen in den endgültigen Abkommen zwiſchen der japaniſchen 
und chineſiſchen Regierung festgelegt werden ſollen. 

Präſident Hymans lehnte jedoch ſeinerſeits den japanis 
ſchen Vorſchlag ab. Bundesrat Motta machte in einer kurzen 
außerordentlich ſcharf gehaltenen Erklärung den Vorſchlag, die 
Entſchließung des Präſidenten zur Abſtimmung zu ſtellen. Im 
übrigen könnte nach Artikel 15 des Völkerbundspaktes die Ab⸗ 
ſtimmung ohne die Beteiligung der beiden im Streit befindlichen 
Regierungen, ſomit guch ohne die Zuſtimmung des Vertreters 
von Japan vorgenommen werden. Der Vorſchlag fand Unter⸗ 
ſtützung durch den tſchecheflowakiſchen Außeſminiſter Beneſch. 
Da jedoch im Saal eine offenſichtlich für Japan ungünſtige 
Stimmung herrſchte, ſah ſich Sato gezwungen, mit Vorbehalten 
ſeine Zustimmung zu erklären. Präſident Hymans erklärte, daß 
nunmehr die Entſchließung von dem Ausſchuß angenommen it. 
Die Vollverſammlung des Völkerbundes für den ſapaniſch⸗chine⸗ 
ſiſchen Konflikt, die nach einer Unterbrechung von ſieben Mi⸗ 
nuten zuſammentrat, nahm in namentlicher Abstimmung ein⸗ 
ſtimmig die erwähnte Entſchließung des Präſidiums an, in 
der von der japniſchen und chineſiſchen Regierung ſofortige 
Maßnahmen zur Durchführung der Einſtellung der Feind⸗ 
ſeligkeiten gefordert wurden. 


Kriegsbegeiſterung in Schanghai 
Schanghai. Zu aufiehenerregenden Szenen kam es am 
Freitag abend in Schanghai, als tauſende von Chineſen 
im langen Zuge durch die Straßen der Stadt marſchierten 
und ungezählte Mengen von Fröſchen, Raketen und anderem 
Feuerwerk losließen, das ſie vom Neujahrstage her, an dem 


. 


vor dem amerikaniſchen Kabinett 

Washington. Die große Erregung der amerika⸗ 
niſchen Oeffentlichkeit durch die Kindesentführung 
im Hauſe Lindbergh hat dazu geführt, daß auch Prä⸗ 
lident Hooper den Fall in einer Kabinettsſitzung, allerdings 
nicht amtlich, beſprach, da die Bundesbehörden vorerſt un⸗ 
zuſtändig ſind. 

Die Nachſorſchungen der amerikaniſchen Polizei ſind 
bisher vollſtändig ergebnislos verlaufen Oberſt 
Lindbergh und ſeine Frau appellierten im Rundfunk an die 
Entführer und ſicherten in einem offenen Brief für die Rück⸗ 
gabe des Kindes eine Belohnung von 50 000 Dollar unter 
Geheimhaltung der Verhandlungen zu. Auch die Staats⸗ 
haft bat den Entführern Straffreiheit zugeſichert, 
falls das Kind freiwillig zurückgegeben werden ſollte. 


Berlin. Ein gewiſſer Bere Orlando aus Hopes 
well iſt, wie die Voſſiſche eitung“ aus Hopewell meldet, 
am Freitag nachmittag in Brooklyn verhaftet worden, 
wo er ſich, ſeitdem er Hopewell am Abend der Entſührung 
des Kindes Lindbergh verlaſſen hatte, unter einem anderen 
Namen aufhielt. Er wurde von der Polizei wer: nach 
Trenton gebracht. Die Polizei lehnt es vorläufig ab, 
nähere Auskünfte über dieſen Fall zu geben. 


Adar. 
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haben. 


Frankreich bietet Italien Kamerun an? 


Genf. Zu den hier viel erörterten Geröchten, nach denen 
Tasdieu der italieniſchen Regierung li Bor: 
ſchläge für eine Bereinigung ſämtlicher zwiſchen Itglien und 
Frankreich ſeit Jahren ſchwebenden politiſchen und wirtſchafts⸗ 
politiſchen Fragen gemacht haben ſoll, wird in einem römiſchen 
Bericht der „Neuen Züricher Zeitung“ mitgeteilt, daß Frank⸗ 
reich den Italienern tatſächlich Kamerun angeboten 
habe und auch auf wirtſchaftlichem Gebiet große Vorteile 
verſprochen hätte. Auf dieſes Angebot, das ſeit dem Kriegs⸗ 
ende nach Umfeng und Bedeutung einzig daſtehe, habe jedoch 
Die vermeintlichen italieniſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Beſprechungen in Genf könnten baum als Vorberei- 
tung einer Verſtändigung angeſehen werden, da ein unverbind⸗ 
licher Meinungsaustauſch zur Tagesordnung gehöre. 


Der kürkiſche Konſul in Marſeille 
erſchoſſen 
Paris. Im türkiſchen Generalkonſulat in Marſeille 
wurde am Freitag mittag der türkiſche Konſul Die ma 
Bey von einem Angeſtellten erſchoſſen. Der Konſul hatte 
am Vormittag den Bürcangejtellten in ziemlich ſcharſer 


Weiſe gerügt und ihm mit Entlaſſung gedroht. Um die Mit⸗ 


tagszeit, als der Konſul gerade im Begriff war, ſein Büro 


zu verlaſſen, trat ihm der Angeſtellte mit zwei Revolvern in 
den Händen entgegen und ſeuerte vier Schüſſe auf ihn ab. 
Tödlich verletzt brach der Konſul zuſammen. 
richtete dann die Wafſe gegen ſich ſelbſt und ſchoß ſich zwei 


Der Mörder 


Kugeln in dle Bruſt, die ebenfalls den ſofortigen Tod her: 
beiführten, 


— 


Der belgiſche Außenminiſter Hyn 
wurde zum Präſidenten der außerordentlichen Vollverſa N 
des Völkerbundes gewählt, die ſich mit der Beilegung 


chineſiſch⸗apaniſchen Krieges befaſſen Toll. 1 


alle Feſtlichkeiten verboten waren, aufgeſpart bee, 
entwickelte ſich ein ungeheurer Lärm und ein dichter 8 
Die Bevölkerung in der internationalen und iel 

u, 40 
riet in 4 


Vor den Ku a 
zügen rannten halbnackte Chineſen mit großen 1 9 1 
her, auf denen von einem großen chineſiſchen Sieg, en f 
nichtung von 10000 Japanern und dem Tod des Ge 0, 
Schirolawa berichtet wurde. Als die Ankunft von Ton? 
chineſiſchen Verſtärkungstruppen unter der Jübruſg ol 
rals Feng ausgerufen wurde, brach die Menge in ö 
rufe aus. . ; zalich ln 
Von maßgebender Seite wurde jedoch nachträgl 10 % 
geteilt, daß dieſe Meldungen alle vollkommen wie 
gründet ſeien. Viele Soldaten der 19. Armee, her if 
unter der Menge befanden, wurden von den Demonl vr 
begeiſtert begrüßt und auf den Schultern herumgetrage! 


t 5 5 

5000 Häufer in Tſchapei eingeüſchen 

8000 Ziviliſten getötet. sa 

Nanking. Nach Meldungen der Agentur Gomyn fm 60 

Tſchapei rund 5000 Häuſer eingeäſchert und etwa 8 2 

perſonen getötet worden. Die Leichen liegen noch au 

Straßen. Das chineſiſche Stadtoberhaupt hat ſich an das 

niſche Oberkommando gewandt mit der Bitte, für die =T 
gung der Leichen Sorge zu tragen, 

— —U——̃ 


— 


Ankerredung 

it Reichstagspräfident Löbe 
Oslo. „Tidens Tegn“ veröſſentlicht eine Unter rk 
mit dem Reichstagspräſidenten Löbe. Löbe iſt danach 
ſicht, daß Deutſchland nach dem Beiſpiel der ſtandin 111% 
Länder den Goldſtand aufgeben müſſe. „Wir mes h 
jo ſagte er, „daß unſere Arbeitskraft und alles ée 
was wir an Handel, Land, Schiffahrt und Induſtrie ach. 
ebenſo wertvoll iſt, wie das tote Gold“. Zur Tribut frage Tee 
Lübe, auch die deutſche Soztaldemolratie ſtehe auf dem zo 
punkt, daß nichts mehr bezahlt werden könne. Auf die 
ob ein Sieg Hitlers eine Gefahr für Europa be . 
wortete Löbe ganz leidenſchaftslos: „Nein, daran glauge e 
nicht“. Dagegen meinte er, daß ein Hitler⸗Sieg für Den 

den Bürgerkrieg bedeuten würde. F 


Aufhebung der Immunität Thalmant, 
Hamburg. Der Geſchäftsausſchuß der Hamburger } or 
gerſchaft hat jetzt die Immunität bes 15 
neten und Reichspräſidentſchaftskand! Per, 
Thälmann aufgehoben, nachdem der Oberrech güte, 
einen diesbezüglichen Antrag geſtellt hatte, um gegen den 1 | 
* 


1 


der ABD ein Verfahren wegen verſuchten 5 c 
einleiten zu können. Thälmann wird u. a, beſchuldigt, a fer 
einer Kundgebung zu einem bewaffneten Auſſtand aufgern 


Weizen für die amerikaniſchen 

Arbeilsloſen N 

Waſhington. Der Kongreß nahm eine Vorlage —— 
die 40 Millionen Buſhel Weizen aus dem Farm 
lager an die Arbeitsloſen überwieſen werden. Die 

lung erfolgt durch das Rote Kreuz, 


1 


Bern 


ordentlichen Vollmachten ausgeſtattet worden war 
Rücktritt feines Kabinetts miigeeilt, nachdem die 0 
wieder in Kraft geſetzt worden war. 


ag, 


Meber ; 
Bi dog die Toten ſoll man nicht ſchlecht reden, aber es 
il Kanznatmen, ja ſogar recht viele Ausnahmen. Der 
; ne elindet er Nero, hat es jo weit gebracht, daß man es für 
düse knen 2 mit ſeinem Namen noch heute die Hunde zu 
hi nicht So weit wollen wir es nicht treiben und wollen 
ke Amin den Verſtorbene gehäſſig ſein, aber wir können 
RUN dieſer gewiſſe Tatſachen feſtzuſtellen, obwohl die Ur⸗ 
in inne; inge nicht mehr unter den Lebendigen weilen. 
Una als in hier an den Zlotyſturz, was zu jener Zeit er⸗ 
c a Herr Grabski am Ruder war. In ſeinem Ka⸗ 
a . Handelsminiſter Herr Kiedron, der ſpätere 
irn tor der Vereinigten Hütten: Königshütte und 
| Mini Nach dieiem Zlotyſturz hat der damalige Han: 
er erklärt f 
| dal Polen die Protektionswirtſchaſt, die Kon⸗ 
br ntierung und Nationaliſierung der Einfuhr 
bo dar d einführen will. 
uu dicht f. Vater der hohen Zölle, die damals in Europa 
g der Jo hoch waren. Seit dieſer Zeit hat die Steige⸗ 
Mall, Zölle eingeſetzt und zwar nicht nur in Polen, aber 
a acd un wenn ein Staat die Zölle erhöht, ſo antwortet 
hy Spalipip eat mit derſelben Maßnahme. 
dan Schla iſt auch der Grundſatz maßgebend, der da be⸗ 
fi 1 9it du meinen Juden, fo | lag ih deinen Jus 
| eden > die Juden werden überall geſchlagen. Herr 
zu machte mit ſeiner Wirtſchaftspolitik Pleite und kam 
. Undır nach Oberſchleſien, 
5 Er uſtrie herbeizuführen. 
15 Ex war der Vater der Nationaliſierung, des 
„ ortes und der Ausfuhrprämien auf Koiten 
del Bier der Konſumenten. a 
Nat, d hat er erreicht, indem er durch ſeine Wirtſchafts⸗ 
MN Staat in die allerärgſten finanziellen Verhält⸗ 
ſchte und die Schwerinduſtrie mit der Dumping⸗ 
1 in einen Friedhof verwandelte. 


* 


um dieſelbe Pleite in der 


N 


RL 
} . mar der unglücklichſte Miniſter und In⸗ 
N, rieller, den der polniſche Staat ſeit ſeiner 
ar Baden . Wiedergeburt gehabt hat, 
Lausch dieſe Wirtſchaftspolitik ſofort von Anbeginn auf 
daf 
Sl. 
rt 


| Kin tedenite bekämpft, haben auch die Folgen dieſer 


Lö 


tt in Polen geweſen und unſere Stimme verhallte 
Ja man bezeichnete uns wegen der Angriffe auf 
onen: gaftsſyſtem, als ſtaatsfeindlich, obwohl ſich her: 
hen hat, daß wir recht hatten u. daß wir es mit dem 
90 olke gut gemeint haben. Heute ſind wir in die⸗ 
ſenpfe nicht mehr vereinſamt. Wir haben Bundes⸗ 


10 4 bekommen, ſogar von ſolcher Seite, daß wir Posse 
a it 9 1 


1 


ten, Neben der polniſchen Sozialiſtiſchen Preſſe, 
Bio Jene t einen „Bundesgenoſſen“ in dem „Krakauer Il. 
1. tek den wir unter der populären Bezeichnung „Bla⸗ 
ier d Annen, bekommen. Alles, was wir ſchon vor 7 Jah⸗ 
d it baben, wird als die wahre Wahrheit vom „Bla⸗ 
der Vir kichnet und dieſelben Argumente angeführt, Unz 
biene chaftspolitik ſührt das polniſche Volk dem Vers 
| h iſt ütgegen und dieſe Wahrheit ſieht man jetzt ein. Ge⸗ 
And Mar eute nicht jo leicht aus dem Dreck in das uns die 
Sarr. ſtsführer hineingeſtoßen haben, herauszukommen 
I olürchterlichen Leiden des Volkes, die tauſende von 
nz den, Den und Unglücksfällen, hätten vermieden werden 
dhe a enn man der Vernunft früher zugänglich geweſen 
Wien pet wir haben die Hoffnung, daß ſich noch manches 

a get 5 De ernſtlich daran geichritten wird, das Uns 

in machen. 
Na der „Blagierek“ iſt es, der da ſagt: 

tune polnische Induſtrie muß auf die Grobe: 
“RG des Innenmarktes ausziehen, muß den 
N geit Innen markt entdecken und erobern.“ 
: "es. weiter: 


In der Wirt⸗ 


politik vorausgeſagt, aber wir waren das ein⸗ 


iſt, der wird in einigen Monaten jo weit ſein. 
F weden 81 . 


„Die polniſche Induſtrie behandelt den In⸗ 
landsmarlt, als das Terrain der Ausbeutung, 
als Mittel zum Ziele, das dem Export dienen 
ſoll. Dadurch haben wir einen Exportgötzen ge⸗ 
ſchaffen, den wir aber nicht weiter dulden 
können, da er den letzten Blutstropfen aus dem 
Wlaifzaſtes ange e 5 im Be: 
riff iſt.“ 

Der „Blagierek“ beſpricht nicht mit Unrecht die Prak⸗ 
tiken, und Kniffe, die zur Erlangung der Ausfuhrprämien 
führen. U. a. dürfte unſere Leſer auch noch die Tatſache in⸗ 
tereſſieren, daß wir fertige Konfektion exportieren, die man 
in England direkt umſonſt haben kann. Schon für 15 Zloty 
kann man einen Anzug in London aus Polen haben und das 
iſt nur deshalb möglich, weil die Regierung den Konſek⸗ 
tionsexporteuren hohe Ausfuhrprämien bezahlt. Die Aus⸗ 
fuhrprämie wird nach Gewicht berechnet und die polniſchen 
Exporteure ſind ſo ſchlau geworden, daß ſie in die Anzüge, 
die für den Export beſtimmt ſind, 

bleierne Knöpfe einnähen, ’ 
damit ſie viel wiegen und damit die Ausfuhrprämie recht 
hoch ausfalle. Dieſer Trick wird ſchon lange angewendet 
und man iſt endlich darauf gekommen, daß die armen 
Steuerzahler dieſe Gaunereien bezahlen müſſen. Der „Bla⸗ 
gierel“ ſtellt mit Recht feſt, daß in der letzten Zeit, die polni⸗ 
ſche Induſtrie, die lediglich auf dem Dumping aufgebaut 
iſt, 
jede Exiſtenzberechtigung eingebüßt hat, 
nachdem die Importſtaaten daran gehen, durch Zollſchutz die 
polniſche Schmutzkonkurrenz aus ihren Märkten zu vertrei⸗ 
ben. Die Auslandsmärkte ſind zum guten Teil verloren ge⸗ 
gangen und die Inlandsmärkte auch, weil der Inlandskon⸗ 
ſument die hohen Preiſe nicht mehr bezahlen kann. Der 
Bauer kauft ſchon lange keine Induſtrieprodukte mehr, we⸗ 
der Leinwand, Anzüge noch Schuhe. Er weiß nicht einmal 
wie ſüß der Zucker ſchmeckt, der uns in großen Plakaten als 
nahrhaft empfohlen wird. Von Kohlenbezug, von eiſernen 
Eggen, Pflügen, kann nicht mehr geredet werden. Der 
Bauer hat den letzten Groſchen für den Dumping hergege⸗ 
ben und jetzt iſt die Stadtbevölkerung daran, ſich von der 
Induſtrieproduktion abzuwenden. In den polniſchen Städten 
hört man langſam auf, das elektriſche Licht zu brennen. Die 
Oefen ſind im Winter kalt, neue Meſſer und Gabel werden 
nicht mehr angeſchafft und die Menſchen hüllen ſich in Lum⸗ 
pen. Da müſſen wir dem „Blagierek“ recht geben, wenn er 
ſagt, i 
daß das polniſche Volt zum Holzhacker und 
Waſſerträger der Auslandskapitaliſten herab⸗ 
s edrückt wird. b 
Jawohl, ſo weit ſind wir bereits und wer noch nicht ſo weit 


n Sklaven der Dumpingpolitit! 


Wenn wir jedes Jahr zum Export etwa 1 Milliarde Zloty 


zuzahlen müſſen, ſo wird die Zeit bald da ſein, daß wir das 
nicht mehr werden tun können. Das jehen wir am beiten in 
dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet, denn hier wird eine Hütte 
nach der anderen, eine Grube nach der anderen, geſchloſſen 
und die Zahl der Familien, die ſich von dem N Ver⸗ 
dienſt ernähren, ſinkt erſchreckend von Tag zu Tag. Bald 
wird es im Induſtriegebiet nicht mehr viele geben, die noch 
etwas verdienen, um ein menſchliches Daſein führen zu kön⸗ 
nen. Deshalb ſtimmen wir dem Verzweiflungsruf des 
„Blagiereks“ zu, der da ſagt, daß die Parole im ganzen 
Lande lauten muß: „Fort mit dem Götzenexport und die 
Front iſt dem Inlandsmarkt zuzuwenden!“ Endlich haben 
wir einen Bundesgenoſſen, der zwar gar nicht ſympathiſch 
iſt, aber er ſtrebt demſelben Ziele zu, wie wir und wir kön⸗ 
nen ſeine Hilfe nicht ablehnen. 


„ Etillegung von 10 Kohlengruben 


Bergarbeiter lommen auf die Straße — Der demobilmachungskommiſſar „prüft“ — Proteſtſtreik 
auf der Wolfganggrube . 


‚de 
All, Lemofiinasungstemmifer wird mit Reduktions⸗ 
N duft und Anträgen auf Schließung von Kohlengruben 
. W 


Es liegen beim Demohilmachungskommiſſar 


Verben zur Entlaſſung, wenn die 10 Gruben ſtillge⸗ 
N ® und ſie werden jitllgelegt, denn nach den be⸗ 
bent Yun Veſetzen, bietet ſich angeblich keine Handhabe, die 
dali 1 von Induſtriebetrieben zu verhindern. Gele⸗ 
Alt un 815 Stillegung der Kleophasgrube hat der Demobil⸗ 

| ſich tommiſſar eine ſolche Erklärung abgegeben und er 

& auch daran. f 


g di gemeinſame Konferenz beim Wojewoden. 
| aden ewergeprüfte Arbeiterſchaft ſucht alle Regierungs⸗ 
dee zu auf, um das allerärgſte, die Schließung der Be⸗ 
ert (perhindern, Eine Delegation nach der anderen 
en. W im Demobilmachungskommiſſar vor. Auch beim 
der iter lewsden und bei der Zentralregierung ſprechen 
atio elegationen vor. Bis jetzt konnten die Arbeiter⸗ 
h Enden wenn wir von den Mitgefühlen abſehen, die 
Atem gas nützen, nichts erreichen. Am 8. d. Mts. fin⸗ 
drichtderrn Wojewoden eine Konferenz aller Gewerk⸗ 
ih nungen ſtatt, die ſich mit der bevorſtehenden Stil⸗ 


ird Kchlengruben und 0 
Bis Ob die Konferenz den Arbeitern etwas nützen 
urg r iſt eine andere Frage, denn nach den bisherigen 
a zu ſchlioßen, ſetzen die Grubenbeſitzer alles 
Ne ſich in den Kopf geſetzt haben. 


be dender Proteſtſtreik auf der Wolfganggrube. 


N f iſt F 122 olf Q. i N 4 
1 Gsgegit 3 der Wawel⸗Wolfganggrube ein Proteſt 


Kein einziger Bergarbeiter iſt einge⸗ 


Arbeiterreduzierung be⸗ 


fahren. Die Belegſchaft wollte durch den Streik gegen die 
beabſichtigte Stillegung der Grube proteſtieren. Heute wird 
die Arbeit normal aufgenommen. Der Betriebsrat der 
Wolfganggrube hat ein umfangreiches Schreiben an den De⸗ 
mobilmachungskommiſſar gerichtet und erſuchte um eine In⸗ 
tervention. In dieſem Schreiben wird ausgeführt, daß im 
Sommer v. Is. die Verwaltung 3 Gruben zuſammengelegt 
und 960 Arbeiter entlaſſen hat. Der Demcdilmahungs: 
kommiſſar hat bei dieſer Gelegenheit gejagt, daß das die 
letzte Reduktion ſei. Seit 1929 wurden auf dieſen Gruben 
4000 Bergarbeiter abgebaut. Der Angeſtelltenrat der Wolf⸗ 
ganggrube, intervenierte ebenfalls beim Demobilma hungs⸗ 
kommiſſar und bezeichnete die Stillegung der Grube als eine 
deutſche Provokation (2), die die polniſche Kulturarbeit in 
Ruda unterbinden wird. Die Spolka Gieſche ſchließt auch 
Kohlengruben und Hüttenwerke, obwohl dort die Deutſchen 
nichts zu beſtimmen haben, weil die Geſellſchaft von den 
Amerikanern geleitet wird und niemand hat das als eine 
zamerikaniſche Provokation“ bezeichnet. In wirtſchaftlicher 
Hinficht befinden wir uns in einer Sackgaſſe. Die großen 
Induſtriekonzerne brauchen nach Lage der Dinge kaum die 
Hälfte der Gruben, weshalb ſie auch die Gruben ſchließen. 
Schließlich haben wir eine Regierung da, die in wirtſchaft⸗ 
lichen Dingen mitbeſtimmt und ſie hat genügend Mittel in 
der Hand, um eine „deutſche Provokation“ zu verhindern. 


Die Charlottengrube wird au 1. Mai stillgelegt. 

Wie aus Nybnik berichtet wird, ſoll die Charlotten⸗ 
grube bis zum 1. Mai in Betrieb bleiben. Dann wird ein 
Teil der Belegſchaft entlaſſen und der andere Teil auf die 


anderen Gruben desſelben Konzerns verlegt. 


Ueber die Falvahütte wird am kommenden Montag ent⸗ 
ſchieden, ob fe in Betrieb bleibt oder jtillgelegt werden 


8 März 1932 2. Blatt des „Boltswille” Senne, en 6. My 1082 


ga genen Die Befflanung des palnfcen alte Botniich-Schteiien 


90 den bürgerlichen Kreiſen ſieht man ein, daß der Dumping ein Verbrechen am Volke ift 
3 polniſche Bolt als Holzhacker und Waſſerträger bei den ausländiſchen Kapitaliſten 
Der Innenmarkt muß aufgebaut werden 


Die heilige Meſſe als Allheilmitlel 

Grundſätzlich haben wir abſolut nichts dagegen, daß 
fromme Chriſten an ihren Gott glauben und ihrer Reli⸗ 
gionspflicht nachgehen. Mag jeder daran glauben an was 
er will, aber er ſoll die anderen nicht dazu zwingen, daß 
ſie auch auf die ihm genehme Art ſelig werden. Jedem 
Menſchen muß es frei ſtehen, ſich nach ſeinem eigenen Er⸗ 
meſſen ein Plätzchen im Himmel zu ſuchen, auch ohne Ver⸗ 
mittelung, wenn er meint, daß er das ſelber beſſer beſorgen 
kann. Wer die Vermittelung braucht, der ſoll ſie bezahlen, 
aber man ſoll die anderen nicht zwingen für Sachen Geld 
auszugeben, die ſie für überflüſſig halten. Wir haben ab⸗ 
ſolut nichts einzuwenden, wenn ein erzkatholiſches Blatt, 
das uns ſehr oft angreift und uns belehren will, Inſerate 
an den hl. Antonius zur Veröffentlichung bringt, in welchen 
dem Heiligen gedankt wird, daß er ein frommes Schäflein 
für einige Monate bezw. Jahre vor dem Tode oder vor dem 
Himmel errettet hat. Wenn der hl. Antonius ein ſolches 
gut bezahlte Inſerat lieſt, ſo wird ihm warm ums Herz und 
er könnte alle braven Chriſten geſund machen und ſomit mit 
dem himmliſchen Recht in Konflikt geraten, da ſonſt alle 
braven Chriſten hier auf der Erde bleiben und der Himmel 
erhält keinen Zuwachs. Da es ſich aber um ein kleines Ge⸗ 
ſchäftchen handelt, das mit der Bezahlung des Inſerates im 
Zuſammenhang ſteht, ſo drückt der liebe Gott ein Auge zu 
und läßt den hl. Antonius weiter ſeines Amtes walten, d. h. 
fromme Chriſten auf dem Jammerthal zu belaſſen. 

Wir haben auch nichts dagegen, wenn Pfarrer Otremba 
in Schwientochlowitz Gebete anordnet, damit die Wirtſchafts⸗ 
kriſe von uns fliehe. Die Wirtſchaftskriſe iſt zwar ein wenig 
ungezogen, denn ſie will nicht verſchwinden, obwohl gegen ſie 
Gebete verrichtet werden. Die armen Teufels aus Schwien⸗ 
tochlowitz und Wielkie Hajduki, die da die Pilgertour nach 
Panewnik gemacht haben, um dort gegen die Wirtſchafts⸗ 
kriſe zu beten, werden uns zuſtimmen müſſen, denn die 
meiſten von ihnen ſind inzwiſchen auf die Straße geraten. 
Seit den Pilgertouren nach Panewnik haben gegen 28 000 
Arbeiter die Kündigung erhalten. Das iſt ja ſchließlich 
auch begreiflich, denn der Gott, den ſie anbeten, iſt ein 
Gott der Beſitzenden und Gutgenährten. Die Proletarier 
werden bei ihm ſchlecht ankommen können. 

Der Krahnführer Pojda aus Bismarckhütte, der im 
Stahlwerk, Maſchinenbetrieb in der Königshütte beſchäftigt 
iſt, wird mit ſeiner hl. Meſſe gegen die Wirtſchaftskriſe auch 
nicht viel Glück haben. Pojda iſt ein frommer Katholik und 
hat den Kampf allen Ernſtes mit der Wirtſchaftskriſe auf⸗ 
genommen. Am 29. v. Mts. hat er mit dem Kampf be⸗ 
gonnen. Er hat einen Aufruf an alle Kurzarbeiter ge— 
richtet, in dem es heißt: „Kollegen! Ich bitte um eine Spende 
zwecks Abhaltung einer hl. Meſſe gegen die Wirtſchafts⸗ 
kriſe!“ Da bei uns die Arbeiterbevölkerung gemiſcht iſt, jo 
hat Herr Pojda ſeinen Aufruf in beiden Landesſprachen ge⸗ 
ſchrieben, obwohl er als guter Sanator wiſſen jöllte, daß es 
in Polniſch⸗Oberſchleſien keine „Germanes“ gibt. Aber Herr 
Poida nimmt das Geld auch von den Deutſchen und gewährt 
bei dieſer Gelegenheit die Gleichberechtigung, da es ſich um 
das „Nehmen“ handelt. Eine Stunde vor der Schicht hat 
ſich Herr Pojda eingefunden und hielt den Arbeitern die 
Sammelliſte entgegen. Es haben ſich auch tatſächlich welche 
gefunden, die da etwas für die hl. Meſſe geſpendet haben, 
damit die Kriſe verſchwinde. Nun hat aber Pfarrer Otremba 
mit ſeinen Spezialgebeten nichts ausgerichtet, denn obwohl 
dieſe Gebete ſchon vor einem Jahre eingeleitet wurden, iſt 
die Kriſe nicht nur nicht verſchwunden, ſondern hat eine 
ungeahnte Ausdehnung angenommen. Wenn ein Pfarfer 
nichts gegen die Kriſe ausrichten kann, ſo wird ein armer 
Krahnführer ſicherlich mit ſeiner hl. Meſſe kein Gehör beim 
himmliſchen Vater finden. Er wird um ſo weniger Gehör 
finden, als er den lieben Gott ein wenig übers Ohr hauen 
will. Er hat einen Sohn, der die Theologie ſtudiert. Nun 
iſt jetzt das Geld knapp geworden, weil die Feierſchichten 
und wieder Feierſchichten angelegt werden, und der Lohn⸗ 
beutel ſieht am Geldtage recht mager aus. Pojda kann das 
Schulgeld ſchlecht bezahlen und braucht die Hilfe anderer, 
vor allem des Pfarrers. Wer beim Pfarrer gut ange⸗ 
ſchrieben iſt, und ein jeder, der Meſſengeld zu beſchaffen 
weiß, iſt es, dem kann ſchon ein Pfarrer helfen und er hilft 
auch, hauptſächlich in ſolchen Fällen, wenn es ſich um einen 
künftigen Geiſtlichen handelt. Pojda kalkuliert nicht ſchlech!, 
aber ſeine hl. Meſſen werden vielleicht ſeinem Sohne 'zu 
einem Meßgewand verhelfen, den Arbeitern gegen die Wirt» 
ſchaftskriſe werden fie aber kaum helfen können, denn der 
liebe Gott läßt ſich nicht ſo leicht übers Ohr hauen. Es iſt 
daher ſchade um das Geld, das die Arbeiter für dieſe Zwecke 
opfern, denn das Ziel wird nicht erreicht werden. 2 


Wann verjähren die Anſprüche 5 

der Geiſtesarbeiter an das Derfihherunesinftifut 

Wie wir erfahren, verjähren die Anſprüche der Geiſtes⸗ 
arbeiter an die ſtaatliche Verſicherungsanſtalt laut der letz⸗ 
ten Entſcheidungen des Oberſten Gerichts und des Statuts 
der Anſtalt in Fällen der Arbeitsloſigkeit 6 Monate nach 
der Berechtigung zu der Arbeitsloſenunterſtützung. Bei den 
Anſprüchen von einmaligen Entſchädigungen verjähren die 
Anſprüche des Berechtigten nach Ablauf eines Jahres. An⸗ 
ſprüche an eine Lebensrente verjähren dagegen erſt nach 
CCC FETTE EEE TETE IZEREETEER 
wird. Gleichzeitig wird auch über die Deutſchlandgrube ent⸗ 


ſchieden, die mit der Falvahütte auf Tod und Leben ver⸗ 
bunden iſt. 


Die Streiklage in Dombrowa Fornicza. 

Im Streikgebiet hat ſich nichts geändert. Am 15. Streik⸗ 
tage war der Streik genau ſo allgemein, als am 1. Streik⸗ 
tage geweſen. Auf der Juliuſchgrube, hat der Betriebsleiter 
durch Hinterliſt die Bergarbeiter auf die Grube gelockt, in 
dem er den Arbeitern mitteilte, daß die Grube in Gefahr 


ſtehe. Die Arbeiter find eingefahren und als ſie ſich über⸗ 


zeugt haben, daß der Grube nichts Schlimmes drohe, ſind ſie 
wieder ausgefahren. Auf der Jawiſchgrube beſinden ſich 
einige Streikbrecher, die in der Totenhalle untergebracht 
wurden. Langſam fließen auch Unterſtützungsbeiträge für 
die Streikenden ein, die für die allerärmſten Arbeiter ver⸗ 
wendet werden. 
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o Jahren vom Tage der Berechtigung an, wobei jedesmalig 


die Verjährungefriſt durch 
Berechtigten aufgebalten wird. 


5 Die Anſprüche 
ſicherungsanſtalt bezüglich der Ales 


Anmeldung der Anſprüche des 
97 der Ver⸗ 
zwangsweiſen Eintreibung 


der Verſicherungsbeiträge verjähren nach drei Jahren vom 


Tage der Zahlbarkeit der einzelnen Beiträge. 
von falſchen Anmeldungen oder 


Beit In Fällen 
gänzlicher Unterlaſſung 


der Anmeldung, wodurch die Anſtalt von den ihm zuſtehen⸗ 


den Verſicherungsbeiträgen nicht wiſſen konnte, 
die Anſprüche der Anſtalt nach 5 Jahren. 
des Inſtituts 
Eintreibun, 
jährungsfriſt, wenn 
benachrichtigt wurde. 


1200 Zloty Geidftrafe für die „Polonia 


verjähren 
Ant r. Jede Tätigkeit 
zur Feſtſtellung der Verſicherungspflicht oder 
der Verſicherungsbeiträge unterbricht die Ver⸗ 
der Arbeitgeber von dieſen Tätigkeiten 


Das Korfanty⸗Organ ließ ſich ſ. Zt. in vier Artikeln 


über die Kommunalwirtſchaft in der Gemeinde B 


ſuchungsergebnis der Staroſtei 
Kritik der 


t J ismarck⸗ 
hütte aus und zwar im Zuſammenhang mit dem Unters 
0 i in Schwientochlowitz. Die 
„Polonia“ veranlaßte den Bürgermeiſter Grzeſik, 


gegen das Blatt klagbar vorzugehen. Der Prozeß gelangte 


am geſtrigen Freitag vor dem 
Ein Antrag des 
auf Vorladu 


einiger Zeugen, ſowie 
Szalenski, u 5 


zwar zwecks Beweisführung, wurde 


abge⸗ 
lehnt. Nach Durchführung der Beweisaufnahme wurde Ne- 
dakteur Skrzypczak in allen vier Fällen für ſchuldig erkannt 
ver⸗ 


und zu je 300 


a loty, insgeſamt 1200 Zloty Geldſtrafe 
urteilt. 


Y. 


Kattowitz und Umgebung 


Der Koffer mit den kommuniſtiſchen Flugſchriften. 


Am Freitag gelangte vor dem Landgericht Kattowitz unter 
intereſſanter 
Angeklagt waren wegen ſtaatsfeindlicher 
Flugſchriften die 
21 jährige Theofila Kleinberger aus Krakau, zuletzt anſäſſig in 


Verlauf des Prozeſſes, zu dem ſich viele Zuhörer eingefunden 


Vorſitz des Vizepräſidenten Dr. Radlowsbi ein 
Prozeß zum Austrag. 


Betätigung durch Kolportage kommuniſtiſcher 
Kattowitz und der 19 jährige Benno Krebs aus Kattowitz. 


hatten, ergab folgendes Bild: 


Am 27. September v. Is., es war in der 


führte und ſich zu legitimieren hatte. 
Lage anzugeben, was der Koffer enthielt, vielmehr 
nach Krakau abzureiſen. 
den Koffer öfnen zu können. 


Bahnhofs zu bringen. Beim gewaltſamen 


polizeilichen Verhör gab er noch an, daß er die 


ſehen habe, ohne jedoch näher mit ihr 


ihn auf der Straße zu ſich gerufen hatte. Die Polizei hatte 
einige Anhaltspunkte und ſchritt an die Arretierung der Theo⸗ 
fila Kleinberger. 


Die Kleinberger führte vor Gericht aus, daß ſie am Sonn⸗ 
abend, den 26. September am Nachmittag nach Sosnowitz ge⸗ 
Dort wäre ſie bei einem 


fahren iſt, um Einkäufe zu beſorgen. 
kleinen Bummel durch die Stadt von einem Manne angeſpro⸗ 
chen worden, mit dem fie in ein allgemeines Geſpräch lam. Im 
Verlauf dieſer Unterredung will ſie bemerkt haben, daß ſie 
Warſchau gar zu gern einmal kennen lernen möchte. Der 
Fremde entgegnete, daß ſich hierfür die denkbar heite Möglich; 
keit biete. Daraufhin händigte er ihr einen Ko fer im Ge: 
wicht von etwa 15 Kilo, ſowie die Summe von 50 Zloty mit 
dem Erſuchen aus, ſich mit dem Nachtzuge nach Warſchau zu 
begeben und ihn, den Fremden am Bahnhof in Warſchau zu 
erwarten. Da ſie noch einige Stunden Zeit hatte und ſich um⸗ 
kleiden wollte, erfolgte die Rückfahrt nach Kattowitz. Auf der 
ulica Andrzeja begegnete die Kleinberger nun dem Krebs, dem 
ſie dann den Koffer übergab. 

Die beiden Angeklagten erklärten vor Gericht, daß fie kei⸗ 
nerlei kommuniſtiſche Propaganda betrieben hätten. Während 
Krebs angab, überhaupt nicht gewußt zu haben, was ſich in 
dem Koffer enthielt, behauptete die Kleinberger das Opfer 
ihrer Leichtgläubigkeit geworden zu fein. 


Nach guter Verteidigung durch die Rechtsanwälte Dr. Sand⸗ 


F Hedfer und Mujik: 


rr 


„Der Waffenſchmied“. 
Komiſche Oper in drei Akten von Albert Lortzing. 
Mit Recht nennt man den Komponiſten und Dichter Lortzing, 


den Klaſſiker der deutſchen Volksoper. Sind doch feine Werle, 
„Zar und Zimmermann“, „Undine“ oder „Wildſchiktz“ "ulm. To 
ganz in den Beſitz der Maſſen übergegangen und man bedauert 
es nur, daß ſie heute nicht mehr oder nur ſehr ſelten die Spiel⸗ 
pläne der Theater bevölkern. Wenn man bedenkt, welche 
Kämpfe Lortzing in jeder Art zu beſtehen hatte, wie elend ſein 
Lebensabend und Tod ſich geſtaltete, dann ſteigt die harmloſe 
Fröhlichkeit und zarte Sentimentalität ſeiner Schöpfungen, in 
Wort und Ton, noch höher im Wert; 

„Der Waffenſchmied“ iſt zweifelschne mit ſeine ſtärkſte und 
ropulärjte Oper geworden. Die Handlung it dem Zieglerſchen 
Luſtſpiel „Liebhaber und Nebenbuhlerin in einer Perſon ent⸗ 
lohnt“. Die Geſtalten lennzeichnen das deutſche Bürgerleben 
der damaligen Zeit und ſind lebendig und eindrucksvoll bis auf 
den heutigen Tag. Das Lied „Auch ich war ein Jüngling“ iſt 
wohl der volkstümlichſte Sang des Meiſters geworden. i 

Nachdem über die Opernaufführungen der deutſchen Theater⸗ 
gemeinde allerhand Märchen erzühlt wurden, haben wir es 
alſo doch erlebt. daß die Oper wieder Einkehr gehalten hat. 
Und zwar in einer jo angenehmen, wirkungsvollen Form, daß 
erſt recht wieder das Verlangen nach dieſem Gebiet geweckt 


5 Burggericht Kattowitz zum 
Austrag. Bürgermeiſter Grzeſik Falte e Zeugen geladen. 
verantwortlichen Redakteurs Skrzypczak 
des Staroſten Dr. 


erſten Nacht⸗ 
ſtunde, wurde von einem patrouillierenden Polizeibeamten der 
Angeklagte Benno Krebs angehalten, der einen Koffer bei ſich 
Krebs war nicht in der 
gab er 
vorher an, daß er ſich auf dem Wege zum Bahnhof befinde, um 
Er beſaß auch keinen Scklüſſel, um 
Alle dieſe Momente ließen dar⸗ 
auf ſchließen, daß irgendetwas nicht in Ordnung ſei, weshalb 
Krebs feſtgehalten wurde. Er gab dann ſpäter noch an, daß 
ihm der Koffer von einer Frauensperſon auf der Straße über⸗ 
geben worden ſei, mit der Bitte, denſelben in die Nähe des 
Oeffnen des Kof⸗ 
fers fand man dann eine Menge kommuniſtiſches Material vor, 
welches konfisziert wurde. Krebs wurde feſtgehalten. In dem 
fragliche 
Frauensperſon auf einer zioniſtiſchen Turnertagung in Chrza⸗ 
now lüchtig lennen gelernt und in Kattowitz einige Male ge⸗ 
i in Fühlungnahme zu 
treten. In dem vorliegenden Falle habe es ſich um eine reine 
Gefälligteit gehandelt, die er der Frau erweiſen wollte, welche 


„ 


Nie pehördenfürs Volkoderffür die Par 


Kritik am parteliſchen Verhalten einzelner Behörden 
— Um den Dispoſitionsfands des Woſewoden 
Freitagſitzung der Budgetlommiſſion . 8 
handelt, welche eine Ausgabe von 4008 693 Zloty — 
velcher neben den hundertprozentigen ..ehalte :=' 


Wünſche an die Verwaltungsinſtanzen — 
Reformen und Sparmaßnahmen 


In der 
Haushalt der inneren Verwaltung der Wojewodſcha 


und in 
ſchlagen für den Wojewoden, auch fein Dispofit.onsfonds 
enthalten t, der jetzt von 50 000 auf 24000 Zloty ermäßigt 
wurde. Bekanntlich hat der Wojewode bei den Genfer Be⸗ 
ratungen dieſe Bewilligung des Dispoſitionsfonds als eine 
Vertrauensfrage ſeitens des Deutſchen Klubs an den Woje⸗ 
woden, betrachtet, was jetzt auch in den Beratungen hervor⸗ 
gehoben wurde, wobei die Vertreter des Korfantyklubs be⸗ 
ſonders unterſtrichen, daß eine ſolche Bewilligung rein ver- 
waltungstechniſcher Mittel nie als ein Vertrauensvotum für 
den oberſten Beamten der Wojewodſchaft bezeichnet werden 
lann. Bei den Beratungen des Fonds ſtellten ſich die 
Sozialdemokraten auf den Standpunkt, daß ſie eben 
als Mißtrauen gegen den Wojewoden die Streichung 
dieſes Fonds beantragen, oder ſeinen Fonds, gleich dem 
des Sejmmarſchalls, bewilligen werden. 

Die Sitzung wurde mit einer Analyſe der verwaltungs⸗ 
techniſchen Reform durch den Chef des Präſidialbüros der 
Wojewodſchaft, Dr. Koſtka, eingeleitet, der auf alle Einzel⸗ 
heiten der bisherigen Arbeiten und Reorganiſation inner⸗ 
halb der Verwaltung einging, beſonders die Sparmaßnah⸗ 
men hervorhob und auch unterſtrich, daß immer mehr Ober⸗ 
ſchleſier in die Behörden eingeführt werden. Es beſtehe die 
Abſicht, eine noch ſchärfere Reform einzuführen, die Verwal⸗ 
br ei ſeien in jeder Hinſicht auf der Höhe, die Bes 
völkerung ſei . und die Arbeit gehe in der 
Richtung, daß größere Sparſamkeit durchgeführt werde. 

Der Referent dieſes Haushaltstitels, Abg. Vizemarſchall 
Kendzior, betont zunächſt, daß ene die Bepöl⸗ 
kerung jetzt mehr Vertrauen in die erwaltung gewonnen 
habe, aber das ſei kein Verdienſt des heutigen Syſtems, ſon⸗ 
dern ſei auf frühere Einführungen bereits zurückzuführen. 
Allerdings machen ſich jetzt Beſtrebungen geltend, die die 
Verwaltung als eine Parteiinſtanz herabwürdigen. Auch 

das Verhältnis der Verwaltung zum Sejm und 

ſeiner 6 leds dung ſei nicht ſo, wie dies im In⸗ 

tereſſe der Bevölkerung Oberſchleſiens liege. 
Geſetze, die der Sejm beſchließt, werden nicht veröffentlicht, 
wie dies mit dem Kreisausſchuß⸗ und Kommunalgeſetz und 
der Wahlordination hierzu geſchehen iſt, dann verweiſt der 
Redner auf die Sabotage des Regierungslagers bei der 
Durchführung der Verrechnung zwiſchen Warſchau und Kat⸗ 
towitz, ferner auf die Beſeitigung e Schleſier als Sta⸗ 
roſten und e r durch Auswärtige, weil ſie nicht 
hundertprozentige natoren waren, die Nichtbeſtätigung 
einer Reihe von Gemeindevorſtehern und Schöffen, weil ſie 
einer anderen politiſchen Gruppierung angehörten, als es 
höheren Orts erwünſcht ſei, und das alles untergrabe das 
Vertrauen der Bevölkerung zu der Verwaltung und dem 
höchſten Beamten, Wojewoden, der ihr unterſteht. 

Der Präſidialchef verſucht die Vorwürfe gegen die Ver⸗ 
waltungsadminiſtration zu entkräften, findet aber bei der 
Mehrheit der Kommiſſion mit ſeinen Ausführungen wenig 
7 7 Genoſſe Dr. Glücksmann erklärt, daß er leider 
feſtſtellen müſſe, daß die Behörden und Verwaltungsinſtan⸗ 
en keinen Anſpruch darauf erheben dürfen, daß ſie im 

ienſte der Allgemeinheit ſtehen, alſo unter allen Umſtän⸗ 
den den überparteilichen Charakter wahren. Gerade an dem 
Bielitzer und Teſchener Staroſten, die man ihrer Poſten 
enthoben hat, beweiſt man am beſten, daß die 

Verwaltung ganz in den Dienſt einer Partei 

geſtellt wird. ie beiden Staroſten Kiſchalla und Duda 
waren keine Sozialiſten, aber weil ſie keine hundertpro⸗ 
entigen Sanatoren waren, mußten ſie gehen und man hat 
sobald Beamte aus Kleinpolen importiert, gewiſſermaßen 
den eigenen Perſonenkreis, der wiederum einen ganzen 


Zubilligung einer Bewährungsfriſt von 5 Jahren, verurteilt. 
Das Urteil wurde damit motiviert, daß beide Angeklagte, 
ſelbſt dann, wenn Zugehörigkeit zu einer kommuniſtiſchen Par⸗ 
tei nicht in Frage kommen ſollte, doch in einem gewiſſen Ein⸗ 
vernehmen an die Kolportage der kommuniſtiſchen Flugſchrif⸗ 
ten herangegangen ſind. Das ganze Gebahren der Kleinber⸗ 
ger, die an dem fraglichen Tage den verhältnismäßig ſchweren 
Koffer nicht aus der Hand gegeben hatte und erſt ſpäter an 
den Krebs weiter gab, ſpreche dafür, daß ſie genau wußte, 
welchen Inhalt dieſer Koffer barg. Ebenſo es außer 
Zweifel, daß Krebs zumindeſtens von der Kleinberger darüber 
informiert worden iſt, was der Koffer enthielt und daß er 
ſehr umſichtig und vorſichtig zu Werke gehen müſſe. Der Wunſch 
des Mädchens, welches ihm den Koffer ohne weiteres übergab 


und zur ſpäten Nachtzeit nach dem Bahnhof beſtellte, hätte 


Krebs ſonſt arg befremdet, ja mißtrauiſch machen müſſen. Bei 
wurde. Erich Peter muſizierte mit ſeinem tüchtigen Or⸗ 
cheſter in ausgezeichneter Weiſe und interpretierte die ver⸗ 
trauten Lortzing⸗Melodien in recht ſtimmungsvoller Art. 
Guſtav Adolf Knörzer als Stadinger, hatte feinen gro⸗ 
ßen Tag, denn er ſang und ſpielte, daß es eine Freude war. 
Das Lied im 4. Bild löſte ehrlichen Beifall aus. Alfred 
Franz Schütz wußte die Rolle des Konrad⸗Liebenau in je⸗ 
der Weiſe auszugeſtalten, ſein Knappe Georg, Karry Weſ⸗ 
ſely, enlledigte ſich gleichfalls feiner Aufgabe ſtimmlich recht 
gut und ſonſt temperamentvoll und ſchelmiſch⸗froh. Ganz aller⸗ 
liebſt verkörperte Maiſy Brauner die Marie, ihr anmu⸗ 
tiger Sopran bringt manch ſchöne Leiſtung heraus, und es wäre 
nur zu wünſchen, daß man die Künſtlexin mehr, denn bisher 
zu ſehen und zu hören bekommt Eliſabeth Wanka, eine 
Schauſpielerin und Sängerin erſten Ranges, gab die Irmen⸗ 
traut klaſſiſch⸗komiſch, hier iſt ein Talent, das ſich jeder Situation 
anzupaſſen verſteht. Bliebe noch, Stefan Stein, den dicken 
Schwaben, lobend zu nennen. deſſen Auftreten allein genügte, 
um frohe Laune zu entfachen. Sein „Schwabenlied“ war wohl⸗ 
gelungen. Allen ſonſtigen Beteiligten gebührt ebenfalls volle 
Anerkennung. 

Hermann Haindl hatte nette Bühnenbilder und ge⸗ 
ſchmackvolle Szenen arrangiert, Paul Schlenkers Regie 
ging in Ordnung, ebenſo die Chöre von Kurt Gäbel. 
Lilo Engbarth hatte nette Tanzeinlagen einſtudiert. (Val⸗ 
lettmuſik aus „Undine.,). ſo daß alſo, wirklich die Aufführung 
nichts zu wünſchen übrig ließ 

Das gutbeſuchte Haus dankte mit ſtürmiſchen Beifall. A. K. 


nit e 
ne 
ſo geht es jetzt auch in den kommiſſariſchen uni at 
man okkupiert einfach die Aemter, die die Serge 
eine Domäne betrachten, als wenn es in Schleſien Urs!“ 
keinen Nachwuchs für die Verwaltungsarbeiten g 1 
Die Sozialdemokraten haben kein Vertraute , 
Behörden, die in der Bevölkerung nicht gie! Pe" 
berechtigte Bürger ſehen, h 
jondern fie in Gruppen, Aufſtändiſche oder nicht, ” 
sieren. Den Angeitellten des Arbeiterkonſumvereins Fee 
an heimgeſtellt, a, ſie die Alkoholverkaufskonzeſſion den, h 
wenn fie Mitglieder des Aufſtändiſchenverbandes wer 7 
es iſt an der Zeit, daß man aufhört, Auf 
diſche dort zu fabrizieren, wo es überha 
keinen Aufſtand gab, 
wie im Bielitzer Gebiet. Wir brauchen uns nur an 
den des Wojewoden und des Abg. Witczak zu erinne 
eine droht, daß man Schluß macht, wenn die Zuſa 
beit nicht uſtande kommt, und der andere wider. DOM 
Autonomie in Warſchau entſchieden wird, wenn af! 
ſchleſiſche Seim gefügig zeigen werde. Man will I 
über die parlamentariſchen Formen ſtreiten, aber Nr 2 
hervorgehoben werden, daß man alles verſucht, aut? 
Aütonomie abzubauen, und das jo ganz nach ſeiner "7 # 
Sozialiſten haben die Mitarbeit am Budget zu das 
iſt kein Vertrauen für den Wojewoden und damit da“ 
deutlich unterſtrichen werde, beantrage er die 
Streichung des Dispoſitionsfonds oder Gleich 
ſtellung des Fonds des Wojewoden mit de 


Rattenſchwanz von Angehörigen und Freunden 
Verwaltung untergebracht hat. Und wie in dieſen 


5 
5 


Is 
* 
5 


ſeiel, 
em Wojewoden un 


ßte 

trauen Die Oppo 
die heutigen Verhältniſſe mit dem Maßſtabe, 
einmal war, als die Oppoſition regiert hat. 

Sehr ſcharf zu Gericht ging dann der Abgeord 
Fand be mit den Ausführungen Witczaks, u 
Hand der Ereigniſſe den Nachweis, warum da 
zu dem heutigen Kurſe ſchwindet. 


; Von der Bald 
des polniſchen Volkes als ein Volk von Idioten, u 
freudigen Budgets der Kriegsminiſter, die m 
eblih mit Freudenmädchen verjubelt en, bi : 
hlierror und den Ereigniſſen in Breit, . f 
bezeichnete er alles als eine Schmach für Polen 
und deshalb könne er die heutigen Machthaber nie 
trioten bezeichnen. Wäre er Deutſcher, ſo müßte 
ute Hindenburg als Patriot ſein, weil er aber Pa 
jo iſt für ihn der größte polniſche Patriot Paderewen 
Polen für ſeine Wiedererſtehung und ſeine Arbei 
Friedensvertrage ſehr viel zu verdanken habe. 1 õ* 
In der weiteren Diskuſſion ſprechen die Abg. 
dzior, Sikora und Dr. Glücksmann indem Ip 
früheren Ausführungen neue Argumente gegen die Fu 
lichkeit der Verwaltüngsinſtanzen hinzufügen und dan 
daß alles anders werden muß, wenn die Bevölkerung ah 
Vertrauen zu der heutigen Regierung und ihren Jun ee 
erhalten ſoll. Es lam zu lebhaften Zwiſchenfällen, und 
wei j 
bis 


ſidialchef verſuchte wiederholt die Verwaltung 
Soſtem zu rechtfertigen. Beim Titel „Dispoſitio 
einigte man ſich auf ee dieſes Poſtens 
näheren Aufklärung, wie der Wojewode jeine Ve 
frage auffaſſe, wobei Dr. Glücksmann an ſeinen 1 
Streichung oder Gleichſtellung, feſthielt. Die übrigen 


des Geſamtetats wurden angenommen. g 
ra 

uf 2 

Pr 


dernde Umstände gelten. Zu bemerken ift noch, daß a x 
der Verteidigung, die Polizeiauſſicht über die Angeklagte 
ſ. It. nach mehr als zweimonatlicher Unterſuchungshaft an | „ 
Fuß geſetzt worden ſind, nunmehr aufgehoben wurde. Ein 
terlegter Kautionsbetrag für die Kleinberger wird 
zahlt. 


Gericht in weitmöglichſtem 


allem aber laſſe das 


Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 7. März, 
8 Uhr, Klavierkonzert Leopold Münzer. Freitag, den 
abends 7% Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnement A, „Di ’ 
Montag, den 14. März, abends 8 Uhr, im Abonnenen f 
(grüne Karten), „Eliſabeth von England“. Freitag, wüst 
März, abends 7% Uhr, zum letzten Mal „Im weißen 


Eichenau. (Seinen Couſin begaune rt 
Arbeitsloſe, namens G. und P arbeiteten Tag und em 
in einem wilden Schachte, um ein paar Zloty zu ve ige? 
Während G. jeinen Verdienſt in Alkohol umſetzte, Be 
P. das Geld um fih einen Anzug kaufen zu können, es 
bei ſich mit den paar Zloty nicht ſicher war, übe 
Geld ſeiner Couſine, der Schweſter des G., zum Au 1 
Dies wußte C. und da er ſein Geld ſchon verpulver . 
ging er zur Schweſter und forderte das Geld, dann 
ſeinem Couſin nach Sosnowitz gehen wollte, um * 
zug zu kaufen. Die Schweſter, nichts böſes ahnend, ; 
Geld heraus. G. hatte nun nichts eiligeres zu 9, 
auch das Geld ſeines Couſins in Schnaps umzußetzen gi 
Bedauernswerte hatte drei Wochen mit G. im el 
Schacht gearbeitet, damit ſein Couſin Geld für Fuſe ei 
Wir glauben kaum, daß er nach dieſem Vorfall no 
mit ſeinem Couſin in den Schacht gehen wird. Me 


bet 


Königshütte und Umgebung 


Zuchthaus für einen Brandſtifter 17 
Vor der Königshütter Strafkammer hatte ſich de g 
beitsloſe Max Kſoll wegen verübter Brandjtiftung he 4 
antworten. Folgender Sachverhalt lag der Anke e 
runde: Der Angeklagte lebte in Neuheiduk mit a 
chweſter zuſammen, und als ihm anheimgeſtellt wurb ig, 
zum Anterhalt etwas beizutragen, ſchmiedete er einen aaa 
plan und führte ihn auch aus. Als an einem 350 ji 
ſein Schwager im Dienſt weilte und die Schweiter Be iche, 
gen gemacht hatte, brachte er die Kinder bei einen ute „ 
unter und zündete die Betten an, worauf er die S hal, 
ſchloß. Durch den ſtarken Brandgeruch wurden die? 
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Der Mann ohne Geſicht 


Von Kurune. 


l An 5 
Ader Per] regnetiſchen Abend ſtand das Mädchen Anna 
e für et. Straße. Im Schein der Laterne konnte 
in Ws}. lung und hübſch halten, obmahl ein unitetes, 
d em Ce Bahn geſchleudertes Leben genügend Spuren 
egal at hinterlaſſen hatte. Sie war indeſſen nicht 
Naben dar Jahre. Ihre Garderobe verſuchte eine gewiſſo 
10 Stazatzutäuſchen, wobei das matte, vertuſchende Licht 
. der benlampe gute Dienſte leiſtete. In dem Mantel 
Male Steben Pelzkragen aber ſteckte ein armſeliges 
ein bedauernswerter Menſch. Das Mädchen 
aer wir müſſen jetzt endlich davon ſprechen, wenn es 
ih an Nor e kannte — das Mädchen Anna 
dem Mo A en Abend auf der Straße, um für drei, fünf. 
kaufen kk ihre „Liebe“ an vorübergehende Männer zu 


2 


, Deut a REN 5 i 
Nude aber hatte ſie wenig Glück. Sie ſtand ſchon zwei 
her an der Ecke und konnte feinen Vorübergehen⸗ 
Al de fe, Hommen bewegen. Ihr leiſer, ſchüchterner An: 

Chr Aus ‘te feine Wirkung. Vergeblich reckte ſie den kleinen 
dan ran, dem großen Pelzkragen lächelnd den Männern zu. 
mim de an ihr vorüber. Es regnete immer noch, wenn 
dieler ehr ſtark. Ab und zu ſuchte das Mädchen Anna 
Ben Pf in einem Hausflur. Sie ſah melandoliih in 
übe, Nin und betrachtete manchmal prüfend ihre Ueber⸗ 
Alen. K. wohl an einer Stelle deſelt waren und Mailer 

4 tn trat fie plötzlich, als hätte fie bereits etwas 

ER raſch wieder auf die Straße hinaus, 
per lam ein Mann, der ſteif und ſtumm an ihr 
tung und die Lippen angeekelt verzog. So etwas 

ten Kas Mädchen Anna ſehr gut, fie hatte einen be: 
00 wath lig dafür, nahm aber ſolche Beweiſe perſönlicher 

Herbal nicht mehr tragiſch. Sie ſtand ſchan zu lange 
Fin Es Kreiſes, dem der Mann angehörte. 

ae 


etrunkener rannte fie faſt um. 

tslof lieb ein jüngerer Menſch bei ihr ſtehen, ein 
niet ſcheinbar, der eine Hand in der Mantelfaſche 
Ne U. mit Geld klimperte, als würde er ſchnell noch 
When Iſchaft überzählen, aber es reichte nicht. Als er 
* (Sie ein anden wollte fie ihn ſchon zurückrufen, doch 


R 


un 

im: Mädchen Anna an ſeinem linten Ringfinger 
"X Lldenen Reif, er war alſo verlobt. Sie hatte es ſich 
0 gewöhnt, über ſollche Zufälligkeiten —ſie ſagte auch 
Mer Nihteiten“ — nachzudenken. Sie hatte ſchon ganz 
en als mit Verlobten gemacht. 


ein anderer Mann auf, der gut gekleidet war und 
unintereſſant entgegenſah. Als er bei ihr ſtand, 


50 it nicht weit.. ſagte das Mädchen Anna leiſe, 
und der wen das Haus.” 4 J 
du; Mann atmete ſchwer, dann ſchüttelte er den Kopf 


it weiter. rn 5 
uu. Nerd Treuer“, dachte fie achſelzuckend. ö 
Pen Regen hatte inzwiſchen ganz nachgelaſſen. Aus dem 
ice drüben kam ihre Kollegin Maja. Ihr heller 
hal nd noch eine Weile an der Ecke, dann war er auf 
00 verſchwunden. Das Mädchen Anna aber ſtand immer 
et t alten Stelle. . 
t lam der Mann ohne Geſicht. 
Mädchen Anna öffnete den Mund zu Ae e 
Kork rachte aber kein Wort hervor. Der Mann hatte 
af völlig bandagiert, Selbſt die Naſe war verſchwun⸗ 
| Ion, ur für Mund und Augen waren Oeffnungen ges 
0 eſpenſterhaft weiß leuchtete der ſo bandagierte 
N te Mannes im Strakenfeht, Vergebens bemühte ſich 
f krempi er Hut, die' ſonderbare Geſichtshülle zu vers 
Das % ädchen Anna wollte den Mann worüber: 
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N 
J Inlien, weil ihr jeder Verſuch einer N hier 
ud Vnend erſchien, auch hielt fie ein dumpfes Gefühl 
be: r Mann erinnerte unheimlich an Operationsſäle. 
00 den ex blieb jetzt vor ihr ſtehen und ſah ſie an. Die 
. E deffnungen unter der bandagierien Stirn ſahen fie 
teren Bar unangenehm, in dieſe Augen zu ſehen. In der 


Up, Deffnung bewegten ſich jetzt die Lippen zu einem 
Danner Frage. 
Er Madchen Anna nannte eine Zahl. . 
fine, fi zewegte zuſtimmend den bandagierten Kopf. Jetzt 
ent gehen können, doch das Mädchen Anna, von einer 
ate ten Scheu ergriffen, ſtand noch überlegend da und 
n eine höhere Zahl. 

* — . — 


En 125 Jahren wurde der Buppenipiel- 
N z Dichter Graf Pocci geboren 

5 enn von Pocci, der Schöpfer ſo vieler volkstümlicher 

Wär ele voll Humor und Witz, wurde von 125 Jahren, am 

1 Aker“ 1805, in München geboren. Pocci, der ſich auch als 
den betätigte, bekleidete am bayriſchen Hof das Amt eines 

ſikintendanten und ſpäter das des Oberſtkämmerers. 
4 , 


Es dauerte nur Sekunden, bis der bandagierte Kopf 
wieder nicte. 

Da gingen ſie 

Im Zimmer ſah der Mann ſchon weniger unheimlich 
aus. Sein Lachen klang ſogar angenehm. Er ſtrich ihr 
öfter zärtlich über das Haar und ſchien glücklich zu ſein, 
ſie neben ſich zu wiſſen. Er war höflich und behandelte ſie 
in einer diskräten Weile, die fie von anderen Männern noch 
nicht erfahren hatte. Sie hatte ſich ſchon an die jeufame 
Umhüllung ſeines Geſichts gewöhnt. Sie betrachtete die Lip⸗ 
pen, wenn der Mann ſpräch und überlegte, ob man fie 
küſſen käunte. Manchmal hatte fie dieſen Wunſch, der Mann 
halte roſch ihr Vertrauen erworben, er war i 
alter Bekannter, obwohl ſie nicht einmal ſeinen Namen 
wußte und nie ſein Geſicht geſehen hatte. 

„Was haſt du da eigentlich?“ fragte fie neugierig. 

Er wandte jetzt inſtinktiv das Geſicht ab. Die Hand, 
mit der er noch immer nachdenklich über ihr Haar ſtrich, 
rutſchte ſchlaff in ihren Nacken. Er lag ſtill da, ohne zu 
antworten, und fie hatte die Vorſtollung. daß ſeine Augen 
aus den Oeffnungen des Verbandes quellen. 

„Krohs!“ ſagte er plötzlich. 

Sie ſchrak doch etwas zuſammen, aber ihre Neugierde, 
o elleicht war es auch Teilnahme — ſiegte über ihre Furcht. 

„Trägſt du immer dieſen Verband?“ 

Immer!“ antwortete der Mann. 

Dann richtete er ſich vor ihr auf und ſah ſie an. Sie 
ſpürte ſainen Blick wie kalte Luft. 

„Immer!“ ſchrie er beinahe. „Wenn du mein Geſicht 
ſehen würdeſt, könnteſt du hier nicht mehr neben mir Legen.“ 

„So ſchlimm wird es nicht ſein,“ wollte fie beſchwichti⸗ 
gen, doch 5 Herz ſchlug ſchneller. 

„Ich jelber kann es nicht ſehen, ohne Grauen zu fühlen,“ 
ſagte er. „Du würdeſt ſchreien “ 

„Ich würde nicht ſchreien. Du warſt ſo gut zu mir, 
deine Hände, deine Stimme, alles kommt mir ſo nextraut 
vor, wie nie bei einem Mann, Ich würde nicht ſchreien. 
Vielleicht weinen.“ 

„Weinen?“ flüſterte der Mann mit dem von Krebs zer⸗ 
freſſenen, 1 e Geſicht. „Du?“ 

„Wieviel koſtet das?“ setzte er dann bitter 8 
Jetzt biſt du, wie fie alle“ waren,“ ſagte das Mädchen 
Anna leiſe. 

Er war unwillig, unzufrieden. Mit ſich ſelbſt. Er hielt 


ein Mißtrauen für eine beſondere Bosheit, und doch aan 
ihm dieſe Bosheit die einzige Rettung. Zugleich erfüllte 


ihn eine fremde Zärtlichleit für das ſeltſame Mädchen Anna. 
„Nicht bose feln ende er gutmütig. Seine 0 fc 
wieder üher ihr Haar. 7 ) 5 

Sie lag aber ſchmollend auf der Seite. Sie dachte an⸗ 
geſtrengt an irgend etwas. Ihre Wangen hatten eine un⸗ 
natürliche Räte. In ihre Augen kam ein unruhiger Glanz. 

Nicht böſe fein,“ wiederholte er beſorgt, N 

„Nimm den Verband ab!“ ſagte ſie leiſe, während ſie 
den Atem anhielt. 

Er war ſtill. 
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ihr wie ein 
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Der ungariſche Finanzminiſter 
als Komponiſt 
Baxon Friedrich Koranni, Angarns Finanzminiſtar (zweiter 


non links] mit dem Waldbauer⸗Kerpely⸗Zuarteti. — Der un⸗ 
gariſche Finanzminiſter Friedrich Korauyi betätigt ſich neuer⸗ 
dings auch als Komponiſt und hat verſchiedone Auartetiſtſcke 
komponiert. Das berühmte Waldbauer⸗Kerpely⸗Qugrlctt pgr⸗ 
anſtaltete jetzt einen Konzertabend, auf dem ein Streichquartett 
des Finanzminiſters uraufgeführt wurde. Der Miniſter, der die 
Finanzlage ſeines Landes durch dratoniſche Sparmaßnahmen zu 
beſſern ſucht, heißt jetzt allgemein doppeldeutig der „Streicher“. 
RE EEE EEE EEE — — — ——— — — 

„Nimm —“ flüſterte ſie und drehte ſich zu ihm herum 
und umſchlang ihn mit beiden Armen. 
„Du biſt verrückt!“ lachte er gezwungen. 

„And du biſt feige!“ ſagte ſie. 

Er zuckte mit den Schultern. 

„Liebſt du mich denn?“ fragte er. 

„Spürſt du es nicht?“ 

„Du!“ drohte er. 

Ex nahm ihre Arme von ſeinem Hals und ſchleuderte 
Mädchen Anna von ſich. er 
„Dirne!“ 

„Krüppel!“ 

Sie ſahen ſich an, als würden ſie ſich aufeinanderſtürzen. 
Liebe, Haß, Bosheit, Mißtrauen, Leidenſchaft wühlten ſich 
in ihre Körper. Dann ſtürzten ſie aufeinander, ineinander. 
Sie biſſen ſich, küßten ſich, ſtöhnten. 

Bei dem Kampf lockerte ſich der Verhand. Ein Teil 
ſeines Geſichts wurde frei, Der Mann wunderte ſich, daß 
der Körper des Mädchens eritarrievr Ihre Arme hingen 
ſchlaff herunter. Die Augen waren in kaltem Entſetzen auf 
ve gerichtet. Ihre Lippen zudten, brachten aber kein Wort 

eraus. 

Da morkte er es und griff mit beiden Händen nach 
ſeinem Geſicht. Haſtig ordnete er den Verband. 

Das Mädchen lag immer noch wie leblos da. 

Dann ſah er, daß ſie weinte. 

Leiſe ging er aus dem Zimmer. 


Nauſſiſcher Alltag 


Die nachfolgenden Schilderungen find keine Er⸗ 
ſindungen rufſiſcher Humoriſten, ſondern enthalten 
eine wortgetreue Wiedergabe wirklicher Vorgänge, 
die wir dem lokalen Teile der Moskauer Zeitung 
„Moskau am Abend“ entnehmen. ah 


Soden und andere Nichtigleiten, 

Die Aktentaſche unter dem Arm, betrat ein Bürger mittleren 
Alters die Annahmeſtelle des Moskauer Wäſchegewerbeyerbag, 
des auf der Großen Dimitrowka. Gewichtig öffnete er ſeine 
Akteutaſche und zog einen Haufen ſchmutziger Wäſche hervor. Der 
Angeſtellte hinter dem Ladentiſch zählte die Wäſche aufmerksam 
und ſchoh ſio dem Kunden wieder zu. „Unter zehn Stück nehmen 
wir nicht an.“ 

„Aber, bitte, es ſind ja zwanzig Stück.“ 

„Ja, wenn Sie Socken und andere Nichtigkeiten hinzurech⸗ 
Als Stücke gelten nur Unterhoſen und etwa Laken.“ 

Der Bürger ſtand eine Weile ſtarr. Danm erkundigte er ſich 

trübſelig: „Gilt die Satteldecke eines Zirkuselefanten als „Stüc“ 

oder nicht?“ 9 . f 

„Bisher iſt uns noch keine gebracht worden. Aber ich 
glaube, ſie wird ſchon als Stück gelten.“ 


nen. 


Da der Bürger weder einen dreſſierten Elefanten beſaß noch 


die zu ihm gahörige Satteldecke, ſo verließ er. in Zigarettenrauch 
gehüllt, die Wäscherei. Auf dem Straſſtny⸗Boulenard kannte ex 
eine andere Annahmeſtelle des Wäſchereiverbandes. Echt: 
ſtracks eilte er dorthin und ſchüttete den Inhalt ſeiner Alten⸗ 
mappe auf den Ladentisch. Drch wieder erklang es unbeugſam: 
„Inter zehn Stück nehmen wir nichts an.“ 

Der Bürger, der das Unglück hatte, nicht ganz jo viele Stück 
Wäſche ſchmutzig getragen zu haben, beſtieg die Elektriſche und 
fuhr nach der Annahmeſtelle derſelben Wäſcherei auf der Suſt⸗ 
ſchewſtraße. Doch auch dort hieß es: „Unter zehn Stück.“ 

Er eilte nach der Sademaja, Ecke Minnie, wo ſich ehen⸗ 
falls eine Wäscherei des Gewerbeperbandes befand, Abermals 
wurde die Wäſche gezählt und ihm zurückgegeben. „Zo wenig. 
Die Stückzahl iſt nicht voll.“ Da ließ ſich der Bürger auf ein 
Taburett fallen und begann eifrig ſein Zeug abzuſtreifen. 

„Aber ich bitte Sie, was Toll denn das heißen?“ gab der 
Angeſtellte entrüſtet ſeinem Erſtaunen Ausdruck. 

„Na, mit der Wäſche, die ich ſchon anhabe, werden ſchon zehn 
Stück herauskommen. Es hat nichts weiter auf ſich. Sie können 
immerhin waſchen, ich warte unterdeſſen.“ 5 

„Aber wir liefern die Wäſche nicht unter drei Wochen. 
Wollen Sie etwa drei Wochen lang nackt daliben und warten?“ 

Der Bürger, der ein beruflich außerordentlich in Anipruh 
genammener Mann war, konnte nicht umhin, die Richtigkeit 


dieſes Hinweiſes einzuſehen. Alſo ging er fort, in der Abſicht, 
ſchleunigſt die letzte Garnitur Wäſche, die ihm noch verblieben 
war, ſchmutzig zu tragen, und nahm die Aktentaſche wieder mit, 
deren Inhalt nicht die erforderliche Stückzahl aufzuweiſen hatte. 
Drei Quitungen. 

Die Bürgerin Klepowa, die auf der Chlebnaja 9 wohnte, 
erhielt eines Tages von der Polizei ein Strafmandat mit der 
ſtrengen, Anweiſung, drei Rubel Strafe für eine Fahrt ohne 
Fahrkarte an die Kalle der Staatsbank einzuzahlen. Am näch⸗ 
ſten Tage entrichtete die Klepowa das Strafgeld und erhielt eine 
Quittung. 

Eine Woche war vergangen, als gegen 10 Uhr abends ein 
Poliziſt ſich bei der Klepawa meldete: Die Bürgerin, die ſich tin 
nergangenen Sommer auf der Linie Schaworonki— Moskau ein 
Eſtenbalmpergehen hatte zuſchulden kommen laſſen, Tolle, ſich 
ſofort der ſechſten Abteilung ſtellen. Die Klepowa ſtellte ich. 
An der ausgegangenen Zigarette ſaugend, ſagte der Dienſtha⸗ 
bende: „Sie haben drei Rubel Strafe zu erlegen für eine Fahrt 
ohne Fahrkarte.“ f 

„Die habe ich ſchon bezahlt.“ 
der Staatsbank vor. 

„Schoon?“ dehnte der Dienſthabende, außerordentlich ent 
täuscht, daß das Vergehen, das er ſeit gergumer Zeit bearbei⸗ 
tete, von einem anderen aufgedeckt worden war. „Oho, zeigen 
Sie mal Ihre Quittung her! MM... Sie bekommen eine neue.“ 

Ein ır O 


And jic legte die Quittung 


h ſo ſcharfſichtiges Auge hätte an der neuen Quit: 
tung keinerlei Vorzug wahrzunehmen vermocht. Und nun wurde 
am 1. Dezember die Wohnung, die die Bürgerin Klepowa be⸗ 
wohnte, durch Sturmgeläut in Aufruhr gebracht. Man eilte zu: 
Tür, als die Elocke zum zweiten Male ſchrillte. Die Tür flog 
auf, und im grünlichen Schimmer trat die magere, ichnecner⸗ 
wehte Gestalt des Polizeiinſpektors über die Schwelle. „Die 
Birperin Klepowa!“ befahl er, durch die Gewichtigleit jenes 
Auftretens feinen Pflichteifer dekumentierend, den weder die 
frühe Morgenſtunde, noch das ſchlechte Wetter aufzuhalten ver⸗ 
mocht halten. „Das bin ich“, ſagte die Klepowa und trat einen 
Schritt vor. 

„Haben Sic die Güte, 
Fahrkarte zu erlegen!“ 
„Ich habe fie bereits erlebt.“ Sie zug die Quittung hervor, 
die ſie fortan Tag und Nacht bei ſich trug. 

„Oho!“ runzelte der Polizeiin'pettor die Stirn, während or 
die Quittung muſterte. „Ich ſtelle Ihnen ſofort eine neue aus.“ 
Ex öffnele ſeine Aktentasche und füllte ſorgſam eine Quittung 
aus, die ſich von den beiden vorßerashenden durch nicht weiter 
unterſchled als durch die Landſchrift. 


drei Rubel für eine Fahrt ohne 


empfunden habe. 
an mir lag, kann ich nicht beurteilen. 


innerungsbild. 


an die 


Zum Beginn der Leipziger meſſe 
vor 100 Jahren: Schon damals füllte ein buntes Treiben den weiten Marktplatz von Leipzig. 
Am 6. März beginnt in Leipzig wieder die große Frühjahrsmeſſe, deren Kern die techniſche Meſſe iſt. 


Ein Bild 


Mehr als je erhofft ſich 


in dieſen Tagen der Wirtſchaftsnot die deutſche Wirtſchaft und Induſtrie von der Leipziger Meſſe eine Belebung des Verkaufs 


nach dem In⸗ und Ausland. 


Die gerettete Autorität 


Eine Schulgeſchichte von Karl Ullrich. 


„Auf Wiederſehen, Herr Direktor Berger!“ 

Wie? Direktor Berger? Sollte das gar — 2 x 

Intereſſiert beuge ich mich vor, um den abgehenden Gait 
noch raſch ins Zunge faſſen zu können. 

Aber ja wahrhaftig, das iſt er; iſt er wie er leibt und 
lebte. Anſer Direktor r. f 8 f 
Die Freunde am Tiſch lachen. „Na, höre, du ſcheinſt 
frohe Schulzeit gehabt zu haben, daß dich der Anblick eines 
ehemaligen Schuldirektors ſo erregt. Ich würde den meinen 
wahrſcheinlich überhaupt nicht wiedererkennen.“ 

„Ich unſern auch nicht, wenn er nicht ſelbſt jo ein⸗ 
dringlich dafür geſorgt hätte, niemals 5 7 zu werden.“ 

„Und womit erreichte er dieſe Unſterblichkeit? War er 
ein ſo außergewöhnlicher Pädagoge?“ 

„Pädagoge ſagt ihr? Daß ich nicht lache! Aber ſchließ⸗ 
lich habt ihr auch recht. Er war ein außergewöhnlicher 
Pädagoge, wenn auch in etwas anderem Sinne als ihr ver⸗ 
mutet. Aber vielleicht erzähle ich, was mit ihm iſt, ſtatt 
mich in Andeutungen zu verlieren.“ 

ch möchte eine frohe Schulzeit gehabt haben, meintet 
ihr vorhin. Nein, das war ſie nicht. Eigentlich frohes Le⸗ 
ben konnte ſich in der alten Schule nicht entfalten. Doch 
ich bekenne, daß ich die Schule auch niemals als drückend 
ieweit das zu der Schule, wieweit es 
Nur eine Stunde 
haftet mir als untilgbarer ſchwarzer Punkt in meinem Er⸗ 
Und die Urſache war eben jener Direktor 
Berger. Es war im vorletzten Schuljahr. Wir waren wie 
gewöhnlich zur Schule gekommen und gaben uns Mühe, die 
Minuten bis zum Unterrichtsbeginn recht zu lärmen. Als 
es klingelte, wurde es einen Augenblick ruhiger, denn jetzt 
mußte jede Sekunde der Klaſſenlehrer hereintreten. Doch 


er kam nicht und der Lärm tobte von neuem, und zwar ſo 


heftig, . Dt beſtellte Aufpaſſer es aufgab, noch jemanden 
ndtafel zu ſchreiben. Plötzlich, als die Wogen 

ſchier überbrandeten, klinkte die Türe. 

Achtung, der Lehrer! g 

Der Ruf hatte Zauberkraft, denn ſofort war es ftill 
im Zimmer, ſo ſtill, daß man jedes Schaben auf dem Fuß⸗ 
boden wahrnahm und das raſche teils ſchon verlegene Zu⸗ 
rechtrücken in den Bänken um ſo deutlicher empfand. 

Doch der Lehrer kam auch jetzt nicht. Dafür trat im 


nächſten Augenblick der Direktor mit raſchen Schritten ins 


Zimmer. Schweigend erhob ſich die Klaſſe. 
Der Direktor grüßte knapp und ließ niederſitzen. 
„Euer Lehrer iſt krank. Ich werde ſelbſt die 
Stunde halten. Ihr habt Katechismusunterricht?“ 


„Wo ſeid ihr?“ 

„Beim dritten Artikel.“ 

„Gut. Sag ihn auf. Wie heißt du?“ 

„Birnſtengel.“ 

Der Aufgerufene leierte mechaniſch den Artikel her. 

„Den zweiten Artikel. Da, der nächſte!“ f 

Kurzes Beſinnen Teubels, dann ſprach auch er ſeine 
Aufgabe glatt herunter. f - 


erſte 


„Das fünfte Gebot. „Ja, du, auf der nächſten Bant.“ 
IF „as? Die Gebote?“ Erſchreckt flüſterte es in den 
anten, 


„Was iſt los? Daß mir niemand ſpricht, der nicht ge⸗ 
fragt iſt.“ ! i 

Na, aljo, was wird mit dem fünften Gebot.“ 

„Du ſollſt nicht — —“ Mit unſicherer Stimme begann 
Deutſchmann zu ſprechen. 

„Na, was weiter?“ 

„Du ſollſt nicht — — —“ Aengſtlich ſah er nach ſeinem 
Banknachbarn, wie wenn er von ihm Hilfe erwartete. 

„Hierher ſehen!“ 

Der ſcharfe Ruf des Direktors ließ ihn noch unſicherer 
werden. 1 
„Du ſollſt nicht ſtehl — —“ 

„Quatſch. Der Nachbar.“ 

„Du ſollſt nicht töten.“ 

Wie abgeſchoſſen feuerte es aus Fritz Baumann hervor. 
Dann aber ſtockte es auch bei ihm ſchon wieder. i 

„Was it das? — — Was iſt das? —“ Bit 

„Steht das zweimal da?“ 

„Was iſt das“ 

„Na, was iſt denn nun?“ 

Immer zorniger brüllte es der Direktor ins Zimmer 
hinein während er vor den Bänken hin und her rannte. 

„Da der Hintermann!“ 

Verwirrt erhob ſich dieſer. 

„Weißt du weiter?“ 


1 


„Was iſt das? ——“ 
„Der Nachbar!“ 
„Was iſt das? ———- 


„Eſel! Sag das vierte Gebot.“ 

„Du ſollſt den Feiertag heiligen.“ 

„Unſinn. Das zweite Gebot!“ 

„Du ſollſt den Namen deines Gottes nicht mißbrauchen.“ 
„Weiter! Weiter!“ N R 

„— nicht mißbrauchen —“ 

„denn — —“ 28 

„denn — — —“ s 


gen unerhörte Faulenzerei. Wer kann das fünfte Ge⸗ 
ot fehlerfrei aufſagen?“ 

ars Hände ſchoſſen hoch. Einige folgten zaghaft nach. 

er Kopf des Direktors wurde purpurrot und erſchien 
durch den wachſenden Blutandrang unheimlich groß. eine 
leicht ins Blaue überlaufenden Naſenflügel bebten. Der 
graue, ſtachlige Vollbart ſträubte ſich, als ob der Zorn in 
jedem einzelnen ſeiner ſpröden Haare ſäße. Die kleinen 
Augen, die ſonſt faſt in den fleiſchigen Lidern verſchwan⸗ 
ER traten ſichtbar hervor und ſtachen ſcharf durch die 

rille. r a 3: 0 

Eine unheilſchwangere Luft ballte ſich über den Köpfen 
der Jungen 9 die gedrückt ſaßen und teils rote, 
teils bleiche Geſichter hatten. 

Ddas alſo nennt Ihr lernen. Na wartet nur, euch will 
ich es ſchon eintreiben. Du da, in der dritten, vierten Bank, 
ſag das achte Gebot auf!“ 

Mit leiſe zitternden Lippen erhob ſich Fritz Müller aus 
der Bank. Doch er konnte nicht ſprechen. Müller war ein 
guter Schüler. Vor allem war er ſehr eifrig in der Religi⸗ 
onsſtunde Er ging auch faſt jeden Sonntag in den Kinder⸗ 
gottesdienſt und hatte dort manchen der Helfer zum Freunde 
gewonnen, eben weil er immer bei der Sache war. 

Daß auch er jetzt ſtumm blieb, legte ſich als ein ver⸗ 
doppelter Druck auf die Klaſſe und lähmte den Reit von 
ſelbſtändigem Willen, der 16 noch erhalten hatte. 

„Na was wird? Willſt du nicht ſprechen?“ 

Fritz Müller ſchwieg. Er hatte die Lippen ſtraff nach 
innen gezogen und ſchien ſie mit den Zähnen zurückzuhalten. 

„Wie heißt du?“ Barſch fuhr ihn der Direktor an. 


„Fritz Müller.“ \ 
„Fo Fritz Müller. Was haft du als Hauptzenſuc?“ 
52.“ \ 


„Aber das 0 ja ein ganz ſkandalöſer Zuſtand, eine 


Arbeit... 


Von Wilhelm Blog. 


% 

Ein Mann ging vor mir durch den ſpätherbſtlichen 
Morgen. Er hatte den ſchweren Schritt des Arbeitsmannes, 
der unter Laſten zu gehen pflegt. Derb war auch ſeine 
Kleidung, wie ſchwere Arbeit ſie erfordert. 

Die Vorſtadt lag ſchon hinter uns. Wir gingen immer 
weiter — ich zwanzig Schritte hinter ihm, als hätten wir's 
beredet. Der Wind pfiff naßkalt über kahles Feld. Krähen 
pflügten die Luft mit ihren ſchweren Schaufelſchwingen. 
Ein Falke kreiſte in der Ferne die Schlote der Vorſtadt hoch. 
Die qualmten kaum; mander lag kalt und tot. 

Der Mann blieb ſtehen und ſah dorthin. 

Was ſah er nach Schloten? 

8 er fing ich ſeinen Blick auf; der war voll ſtummer 
ua 


Kohlmeiſen zwitſcherten in kahler Hecke. Sie ſuchten 
Futter; noch fanden ſie genug. Amſeln flogen ſchreiend auf 
einen friſchgepflügten Acker. Dort war der Tiſch für fie 
gedeckt. Ein Rebhuhnvokk war ausgeſchwärmt und pickte 
eifrig. N f 
Der Arbeitsmann ſah zu. Dann ging er weiter 

Der Weg war naß und ſchlecht. Weshalb ging er hier? 
Wozu? Ihn trieb's wohl nur ſo fort; vielleicht floh er gar 
vor ſich ſelber Sein Schritt war hart: ſein Blick war 


ſtumpf, ging mehr nach innen als nach außen. 


5 Ich mußte ihm weiter folgen; er hielt mich wie im 
ann. l 
„Dort fuhren Bauern den letzten Kohl vom Felde Sie 
ſchwatzten, lachten Ein Hund kläffte dabei herum, als habe 
er teil am Werke. Die Pferde ſtemmten ſich ins Geſchirr 
und ließen ſich nicht erſt treiben. Sie ſpürten die Frucht 
und kannten den Lohn der Arbeit 

Wir aber ſchleuderten untätig im naſſen Feldwege hin. 


„Und in Religion?“ 
1b “ 


* 2 N — 7 
‚Was jagft du? 169 und du, fennit das an nl 


nicht und vielleicht auch nicht das ſiebente, das ſech ider 

Na, warte, mein Bürſchchen. Das ſoll dir nicht 

ſieren!“ a ja 
„Tagebücher heraus!“ zur 
So zornig auch die Aufforderung noch auegg 9 

war, ihre Ausführung war Befreiung. Während 10 


dem Beſehl gehorchend unter die Bänke in die Ran ul 
Taſchen fuhren, löſten ſich die Körper aus ihrem 50 it 
damit ſprangen auch die Gedanken wieder in ant 0 
Gleis. Verſchmitzte Blicke huſchten von Bank zu Bein 17 
lebhafte Sprache der Hände und Mienen ſetzte Pon 
dieſer und jener der Schüler wagte wohl auch ein 
flüſtern. 1 iu nr 
So auch Hans Bauer, ebenfalls ein Schüler. — 00 
vorderſten Reihen der Intelligenz ſaß. Aber ir en. 
war nicht nur fleißig und klug, ſondern auch über 2 
dieſe ſeine Meberlegenheit war es wohl auch, die gen u" 
das verhängnisvolle Wort über die Lippen pr. 3 
Es war frech, ja. Aber es war draſtiſche Ablehn £ wi 
Die Bücher lagen bereits offen und die Schüngfen 
ten ſchon der neuen Dinge, die da kommen ſollte 


FF durch die 
rie. N 
N „Herr Direktor, Hans Bauer hat Sie einen alte RM 
genannt!“ Br Y 
Totenſtille folgte dem Judasruf. In den Gef 
Schüler aber malten ſich heftiger Schrecken mit 
Verachtung gegenüber Kreher. * 
gpens Bauer, fomm vor!“ ; nd n 
it ruhiger Stimme ſprach es der Direktor noh 9e 
leiſe Hoffnung ſchwang auf, daß es vielleicht doch ten 


ind könne. Allein, ſchon die nächſten Worte ze 
md, 5 En 10 
„Halt du das gejagt?“ ben 
Heiſer und giftig ziſchte es der Direktor zu f 
9 8 durch und die blaugehauchte Naſe färbt 5 
dunkel. N 


Raum hörbar ſprach es Bauer Hin. 
„Leg dich über die Bank.“ 
ns Bauer gehorchte. 


ſammen. I, 
Dreimal hatte der Direktor den Rohrſtock auf Dre 
geſpannte Hoſe Bauers niederjaujen laſſen. Dann 7 
ein. Seine WMut hatte ihre Genugtuung erhalten. 
Hans Bauer erhob ſich, die Zähne noch trampfhe 15 
ae Kein Laut entfuhr ihm und 4 
Augen blieben trocken, doch als er in die Bank zul 
fühlte er ſich zum Umfallen ſchwach. ; 
Das ſchnelle Geläut der Glocke enthob den Dirt 
peinlichen Aufgabe, nach dieſer Hinrichtung ſeinen 
richt fortſetzen zu müſſen. 
Im Bewußtſein, ſeine Autorität gerettet au bad 1 
ließ er wortlos das Zimmer Für die Klaſſe aber 1 
von dieſer Stunde an einen, zu dem ſie aufiah: Hans in 
einen, den ſie verachtete: Paul Kreher, und einen, 
ablehnte: den Direktor. 


14 
er) 
* 


Das ſingende Elend Pr 
Vor mir dehnt ſich eine endloſe Landſtraße. Ich 
und ſchreite. Ein Ziel habe ich mir nicht geſetz _ 5 
In der Ferne wählt aus der Erde ein dunkler zoll 10 
Langſam wird er größer und größer, entwickelt ſich an 
lich zu einem Menſchen. Wir kommen uns näher; 
näher. Bald müſſen wir uns treffen. 8 
Ob er ein Fremder iſt? mußte 
Ein Laut klingt an mein Ohr, ein bekanntes, 5 
ied. 7 
30 bleibe ſtehen und lauſche. Wie das unge ga 
n der Hand trägt der Sänger ein Bündel, 
Anzug iſt zerriſſen und ſchon oftmals geflickt. nſu pr 
In ſeinen Augen wohnt Hoffnung und ee 
Schnell iſt er vorüber. Ich ſehe ihm nach und denke; 
war dein Bruder 3 pie 
Leiſe verklingt fein Lied: „Wacht auf, Verdammt Nöll 
rde. Hermann? 


eine 


Da kam mit einem ſchwerbeladenen Karren a 
ihre 


der, 


Er wollte Arbeit! Man ſah's aus ſeinem 1 6% 
Pferd und Bauer hatte er angeſehen. Alles 1 


. 


ledig zu ſein. 1 es 
Er ſprach kein Wort mit ihr. Schweigend war „iR 
ſchehen und ſchweigend ſchritt er jetzt dahin, als jet ur 2 
eigener Karten. Er achtete der Frau nicht — 4 
Arbeit. 2 
Und ich? at 
Zwei Menſchen waren von ihrer Laſt befreit "ei 
„Ich ſah den beiden nach. Als fie ſchon lange 
Blick entſchwunden waren, ftand ich noch immer — ute 
einer Pfütze — und träumte in die Ferne. m fre 
für die Frau, daß ſie ſo leicht und froh hinter ihren . 
gehen konnte; ich freute mich für den Mann und e 
in Gedanken. Dank wird er ernten, einen frohen“ 
Dann aber — — wird er gehen. — — 4505 
Und was wird morgen ſein? 


Pier. 


Fr 0 eine „Nja, 


Der Milizionär des 65. Diſtrikts, Iwan Mitrochin, der 
oſten gegangen war, nachdem er den Namenstag ſeiner 
Ne mitgefeiert hatte, ſtand an eine Pforte gelehnt da. 
ichts iſt ſchlimmer, als wenn man nach chnaps 

r znkt“ — dachte Mitrochin — „man fühlt ſich jo un⸗ 

ich ab und vor den Augen verſchwimmt alles. Wovor ſoll 

Gauner Furcht haben? Straße iſt Straße, und wenn 

Bis kommen, habe ich einen Revolver.“ 

ihn lötzlich ſtockte das Blut in ſeinen Adern: direkt auf 

kr men zwei Ungeheuer auf allen Vieren herange⸗ 


auf 
Ca 


Wann Sie krochen ganz ſonderbar: fie hatten offenbar den 
Biden, in der Mitte der Straße zu bleiben, aber immer 
Mann rutſchten fie zum Fußſteig hin, auf dem der Schnee 
BB Mengefegt war. 
knn itrochin riß ſeinen Revolver aus der Taſche, aber 
Ann am es ihm in den Sinn, wenn das der Teufel ſei, 
si ein Revolver ſowieſo nichts helfen. Dann aber kam 
das N. wieder in den Sinn, daß er als Sowjetbeamter nicht 
e Teufel zu glauben. 


: Dicht habe, an den 
der Ged. Ungeheuer kamen immer näher. Mitrochin kam 
op danke, daß es wahrſcheinlich Bären jeien, die aus dem 
.  MBiihen Garten ausgeriſſen waren. 

Bär 5 verſteckte ſich im Toreingang und wartete. Als die 
Vorte. ganz nahe herankamen, hörte er deutlich folgende 


heute haben wir ordentli ekoſtet,“ ſagte der 
der Bären. 1 Ing 


A füge» Nia“, ſagte der andere und wollte noch etwas hinzu⸗ 


N, winkte aber dann nur mit der Tatze und kroch weiter. 


| x Rap, nis Mitrochin dieſes Geſpräch vernahm, kam er zögernd 


1 


Ph en 
1 Hug n Wir 


1 


in d Bür er, ſtehen bleiben!“ ſagte er, indem er ſich ihnen 
den Weg ſtellte. 5 . 
wiese r hatte ſie aufs Geratewohl Bürger genannt. Sie er⸗ 
1 ſich in der Tat als zwei unbekannte Bürger, die ſich 
allen Vieren vorwärtsbewegten. J 
ben en rum geht ihr nicht, wie es allen Leuten vorgeſchrie⸗ 
eine Wir haben's verſucht, können aber nicht,“ ſagte der 
ulicdem er Mitrochin anſtarrte. Er ſchob die ins Geſicht 
Pelzmütze zurück und ſagte mit ſchwerer Zunge: 
ben ids gingen wir, wie es vorgeſchrieben iſt, aber dabei 
D uns nur die Freſſe kaputtgeſchlagen.“ 
hehe Sache iſt die,“ ſagte der andere, ohne den Kopf 
eben, „irgendeine teufliſche Macht hält uns an einer 
Ede ° jeit. Länger als eine Stunde konnten wir aus einer 
9 9 eee 6 10 Mitroch 
Wolfsin gezwungen, euch zu verhaften“, ſagte Mitrochin. 
e ein Protokoll aufnehmen und dann wird man euch 
bauolksrichter rufen.“ i 
doch Ans kann kein Gericht was anhaben,“ ſagte der eine, 
Ait ummer auf allen Vieren hodend und ſich den Mund 
ber Fauſt abwiſchend. 
mas Gericht kann jedem was anhaben,“ ſagte 
Riäfttonär, „denn unſere Republik, die ſtrengt alle r 
Sy Je an, und ihr kriecht auf allen Vieren durch die 


nm, omilcher Kauz,“ ſagte der eine, „auf was ſollen wir 
8 e kriechen? Verſetz du dich in unſere Lage, dann 
"a auch ſo kriechen.“ 24 i Rare SS Ger 8 88 44 
as ſeid ihr denn von Beruf?) 
eguſtatoren ſind wir,“ jagte der eine. 
Was jeid ihr?“ 
nicht a ja, das ſind wir. 
„ohen kommt ihr denn?“ 
om Dienſt.“ 4 ; £ 
ſaſfen Was ſeid ihr denn für Arbeiter, wenn ihr beide be⸗ 
. Weid wie die Schweine?“ 9 ! 
Dienß ae ja auch deshalb beſoffen, 
a Oinmen.“ 
dir deneine Redensarten mehr. Gib mir die Hand, ich helfe 


1 5 Aa wie ſoll ich denn auf drei Beinen gehen?“ 


N nag 
N 


2 h 
ee > 


Verſtehen tuſt du es ſowieſo 


weil wir vom 


deren gu zwei Beinen mußt du gehen, genau wie alle an⸗ 
licher Stager der Republik,“ ſagte der Milizionär mit amt⸗ 


„De wu 
Des anderen wohl, aber wir nicht.“ f 
lebe Der Teufel ſoll euch holen,“ ſagte Mitrochin, „ich ver⸗ 
„Im Wort. Was jeid ihr, haſt du gejagt?“ 
er guſtratoren find wir.“ \ 
nach. ing Milizionär dachte einen Augenblick angeſtrengt 
k Aıttie dann hoffnungslos mit der Hand und jagte: 
hellen do kommt jetzt mit, im Revier wollen wir alles klar⸗ 


dog euro machte einige Schritte, aber dann ſpürte er 
en Zumal, daß man nach Schnaps unter keinen Umſtän⸗ 
den, edu cr darf. . f 85 
nb du,“ ſchrie einer der Verhafteten, „was taumelſt du 
Naufenier herum? Welcher Teufel hat dich in den Schnee⸗ 
For „Waeworfen? Haſt du auf der Straße, keinen Platz?“ 
g nsehan für einen Schneehaufen, hier gibt's ja gar keinen 
0 uſen,“ murmelte Mitrochin, indem er ſich den 
di las dei ur 1 e e ee 
leid ihr übrigens für Mitarbeiter der Republik?“ 
uch f 8 fe en weitertaumelnd. „Wie habt ihr 
Mate; geſoffen?“ ö ER 
Hefe, Deritunden haben wir gemacht,“ ſagten die Ver⸗ 
2 n. ; ’ 
. ou iligionär wandte ſich um, blickte die Verhafteten 
1 Aller Sr u 11770 ei 0 ins Revier ge⸗ 
t. aber 10 Beſoffene habe ich hon . er ge 
bah Als er ſolche Teufel habe ich noch nicht geſehen.“ 
X benden er ins Revier kam, meldete er ſich beim Dienſt⸗ 
Wücz bieder Tee habe 4 a ws 
Wen, d ſoffene? In die Freſſ 
J „Weit Hundeſöhne. Wer find jie?“ . 
Ab ian der Teufel, wer ſie ſind,“ ſagte der Milizionär. 
unte ze das nicht herausbekommen. Nur an der Sprache 
Das cal ſir daß das Menſchen ſind.“ . 
e herein,“ ſagte der Dienſthabende, „wir kriegen 


in. Alen, heraus. 
N 8 


2 


man ſie 


inner Verhafteten, über und über mit Schnee bedeckt, 
ein er traten, fragte der Dienſthabende, indem er ſie 
5 a anſchaute, mit ſtrenger Stimme: 
Dea, leid ihr?“ 
„Ein de ru geren, ſind wir,“ ſagte der eine. f 

n ſolchesilhtonär blickte ſchnell den Dienſthabenden an. 
on es Wort gibt es gar nicht.“ 
1 5 eye ihr her?“ 
1 enſt.“ 
Nur 8 habt ih +, 2 3 9 

. yr für einen Dienft? 

d der Schnapsbrennerei.“ 


der 
ihre 
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2272 Er i 1 
rater, ber de 
Bei Davdud vorüberging. 


Seltener Dienſt 


hr habt euch alſo bei der Ausübung eurer amtlichen 
Obliegenheiten beſoffen?“ 

„Gewiß, wir haben nicht umſonſt geſoffen.“ 

„Ich verſtehe kein Wort,“ ſagte der Milizionär zum 
Dienſthabenden. f 
Dieſer wußte offenbar auch nicht, was er ſonſt noch 
fragen ſollte und blickte tief in Gedanken verſunken auf die 
Verhafteten. „Warum ſeid ihr ſo ſpät nach Hauſe 
ar 

„Ueberſtunden haben wir gemacht.“ 

„Und warum habt ihr euch angetrunken?“ fragte der 
Dienſthabende, indem er die Hand auf eine Schwabe herab: 
ſauſen ließ, der quer über den Tiſch laufen wollte. 
„Wir haben uns eben angetrunken, weil wir Weber: 
ſtunden gemacht haben.“ 

„Alſo da ſoll man auch nur ein Wort verſtehen,“ 
empörte ſich der Milizionär. 

Der Dienſthabende lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück: 
„Worin beſteht denn euer Dienſt?“ 

„Darin, daß wir den Schnaps probieren, die Sorten 
beſtimmen . Eine Sorte iſt teurer, die andere billiger.“ 
Der Milizionär wechſelte mit dem Dienſthabenden einen 
ſchnellen Blick. „Donnerwetter, das iſt mal ein Dienſt.“ 

„Na, was haſt du denn geglaubt! Sicher — ein Dienſt.“ 


TAN m MM HAAN Lunau 


Schlechter Troſt 


Du wirſt ein ſchönes Leben ſchauen, 
und ewig, ewig bleibt es dein; 

man wird dir goldne Schlöſſer bauen. 
nur — mußt du erſt geſtorben ſein. 


Du wirſt bis zu den Sternen dringen, 
und ſtellen dich in ihre Reihn, 

von Welten dich zu Welten ſchwingen 
nur — mußt du erſt geſtorben ſein. 


Du wirſt, ein freier Brutus, wallen, 
mit Brutuſſen noch im Verein, 
all' deine Ketten werden fallen, 
nur — mußt du erſt geſtorben ſein. 


Wenn Sünder in der Hölle braten, 
ſo geheſt du zum Himmel ein; 

du wirſt geküßt und nicht verraten, 
nur — mußt du erſt geſtorben ſein. 


Ob ihm der Oſt die Segel blähe, 

was hilft's dem morſchen, lecken Kahn? 
Was hilft dem Fink die Sonnennähe, 
den tot ein Adler trägt hinan? 


Der Großweſir kam gerade von der Beratung der 
Aelteſten des Reiches; er hatte einen ganz neuen Ehren⸗ 
mantel an, den er ſoeben als ſichtbares Zeichen der Huld 


vom a ER e 2 d BER 
mächlich, gefolgt von der Schar jeiner Be: - 
Fk SR TR dre Bagdad, als Tewfik 


Dieſer war ſeines Zeichens ein 
Volkstribun, ein Teil des öffentlichen Gewiſſens, welches zu 


jener Zeit ſich eben zu regen begann. Angeſichts des Croß⸗ 


weſirs verneigte ſich Tewfik und leiſtete die inbrünſtige aller 
Ehrbezeugungen. Kaum war aber der Großweſir mit ſeinem 


A vorbeigeſchritten, als Tewfik zu einigen Freunden 
8 . 


ſprach: 

„Seht ihn euch nur genauer an, den Mameluken! Er 
iſt ein Schandfleck Bagdads, — weiter nichts! Es heißt, er 
hat außer ſeiner Lieblingsfrau und den vielen Nebenfrauen 
noch eine ganze Schar von Bajaderen und Odalisken 
hier und auch in Damaskus und noch anderwärts. Auch 
lebt er fürſtlich, — jedoch ſchwerlich von dem, was ſein iſt. 
Er beſtiehlt den Kalifen und ebenſo auch den Staat, — er 
treibt Wucher und verkauft ſogar die höchſten Würden gegen 
klingende Münze...“ 

Die Freunde ſchwiegen betroffen. Allein die Kunde von 
dieſer üblen Nachrede drang bis an des Großweſirs u, 
Gehör, und er ließ Tewfik faſſen. And da er ihn in jeimer 
Gewalt hatte, ließ er ihm das Haupt abſchlagen und ſprach: 

„So ſoll beſtraft werden jeder, der mir Uebles 
nachſagt!“ 


Zur ſelben Zeit ging Scheffkyr daul Yrrah über den 
ag vor dem Baſar. Da trat Hohnlähelnd Eizul Bei Dia: 
et vor den Weiſen und fragte: 


| 


hals ich!“ 


„Donnerwetter.“ 

„Na alſo, wie probiert ihr denn eigentlich?“ 

„Wie ſoll's denn ſein? Man foll 'nen Schluck in den 
Mund nehmen und dann ausſpucken.“ 

„Was, Schnaps ausſpucken?“ fragte der Dienſthabende 
betroffen. RN 

„Na ja doch.“ 

„Das iſt doch der wahre Hohn,“ empörte ſich der 
Milizionär, „Schnaps ausſpucken! Hols der Teufel, ich 
würde das nie tun. And ihr, ſpuckt ihr denn wirklich aus?“ 
Wies trefft... Wenn man ſo den ganzen Tag ver⸗ 
ſchiedene Sorten probiert, kriegt man, auch wenn man ſie 
ausſpuckt, mancherlei ab.“ 

„Da haſt du recht, verſchiedene Sorten, beſonders 
Schnaps zuſammen mit Bier“, ſagte der Milizionär träu⸗ 
meriſch .. 

„Und jo ſeid ihr denn jeden Gottestag in einem ſolchen 
Zuſtand?“ fragte der Dienſthabende. 

„Nein, nur wenn wir Ueberſtunden machen.“ 

„Kann man denn nach eigenem Willen Ueberſtunden 
machen?“, fragte der Milizionär. 

„Arbeit gibt's ja immer.“ f 

„Ich würde keinen einzigen Tag auslaſſen,“ ſagte der 
Milizionär, indem er ſich den Mund wiſchte 

„Setzt euch doch, was ſteht ihr ſo herum?“, ſagte der 
Dienſthabende. „Sonderbar, was für Poſten es jetzt gibt... 
Du darfſt alſo ſaufen und kein Teufel kann dir etwas an⸗ 
haben. Das iſt mal ein Dienſt! Und von unſereinem ver⸗ 
langt man, daß wir die Beſoffenen beſonders ſtreng be⸗ 
ſtrafen, denn durch die Sauferei hat unſere Republik einen 
ungeheuren Schaden .. ſozuſagen Ausſchreitungen und was 
ſonſt noch. Wie ihr auf allen Vieren durch die Straßen ge⸗ 
krochen ſeid, hätten wir euch eigentlich ins Loch ſtecken 
müſſen. Aber ihr ſeid ja ſozuſagen in amtlicher Eigenſchaft 
auf allen Vieren gekrochen.“ 

„Wie iſt es nun, wenn man den Schnaps nicht 
ſpuckt?“, erkundigte ſich der Milizionär gefliſſentlich. 

„Dann kommſt du auch auf allen Vieren nicht nach 
Haufe,“ erwiderten die Verhafteten. 

„Donnerwetter!“ g 

„Na, wollt ihr alſo hier bei uns übernachten oder ſollen 
wir euch nach Hauſe ſchaffen laſſen?“ > 

„Irgendwie kommen wir ſchon ſelber nach Hauſe.“ 

„Und morgen werdet ihr alſo in der Frühe wieder 
anfangen?“ 5 

„Was denn ſonſt, natürlich in der Frühe.“ 

„Donnerwetter, iſt das mal ein Dienſt.“ N 

Als die Verhafteten, ſich gegenſeitig ſtützend, längs der 
Wand aus dem Revier hinaustaumelten, blickten ihnen die 
beiden Beamten lange nach. Dann rief der Dienſthabende: 

„Iſt bei euch kein Poſten frei?“ a 

„Nee, alles beſetzt.“ 

Der Milizionär kratzte ſich den Hinterkopf, lief auf die 
Straße und fragte: 

„Kann man auch nicht im Akkord bei euch arbeiten?“ 


raus⸗ 


Die üble Nachrede 


„Haſt du die Kunde vernommen, wie der Großweſir mit 
ſeinem Ankläger verfuhr?! Siehe, Scheffkyr daul Yrrah, — 
hier versagt deine Weisheit! Der Großweſir ließ den An⸗ 
kläger köpfen, — was aber tuſt du mit jenen, die dich be⸗ 
leidigen? Erſt kürzlich ſagte mir Ruhaſt Bei, es ſei ihm 
wieder berichtet worden von dir, daß du liederlich ſeieſt in 
deinem Lebenswandel und unerlaubten Handel treibſt mit 
verbotenen Dingen, — und noch vieles mehr — und noch 
viel Schlimmeres. — Was aber haſt du zu entgegnen auf 
ſolche ſchwerwiegenden Worte?!“ 

Der Weiſe ſtrich ſich über ſeinen Bart und lächelte ſanft, 
wie es ihm in ſeinem Alter eigen war, und ſprach: 

„Ich ſchweige, denn ſolche Worte — paſſen nicht auf 
mich. Sie mögen wie immer geſprochen ſein, von wem 
immer — ſie gehen mich nichts an. 
Taten, durch mein Denken und Fühlen das, was ich bin; der 
anderen Rede vermag mich nicht deſſer zu machen und nicht 
ſchlechter. Wer mich ſchilt, mag es tun. Auf mich paßt die 
Anklage nicht!“ 1 

„Unglückſeliger!“ — entgegnete Eizul, — „willſt du da⸗ 
mit etwa ſagen, daß die Beſchuldigungen gegen den Groß⸗ 
weſir dieſen treffen und es ein Zeichen dafür ſei, wenn er 


14 


antwortet?! 1 
Der Weiſe blickte zum Himmel empor. Vom nahen 
fn kündete der Muezzin die Stunde der Andacht. Und 
ſprach: 2 
„Mohammed, der Herr, hat auf ſehr viele Fragen ge⸗ 
antwortet, aber doch nicht auf alle... Und er war weiſer 
Frank Arnau. 


Werden wir bald fo gehen? 


Bei einem Modefeſt in England wurden 


dieſe Trachten aus der Zeit um 1830 vorgeführt und allgemein bewundert. Man Fee 
hauptet ſogar, daß die heutige Damenmode ſich dieſen Trachten anzupaſſen ſucht. 


* 


Ich bin durch meine 


t 


“ 


friſch aus dem Dock kam. 


Käptn Buddels ſpätes Abenteuer 


Es gibt da an der Rampe eine kleine Bar Huddl di 
Nuddl. welch Name aus Hotel de Nelſon entſtanden iſt und 
an frühere ſchöne Zeiten gemahnt. Man ſieht auf den 
Hafen, den Qualm, die Schlote der Ueberſeer, die Werften 
und die Docks und hört dan markigen Lärm bis in die 
Kadiomuſik. Freitags abends iſt da was los, dann wird 
niel Abſchied gefeiert, und die guten Jungen aus der weiten 
Welt, e Engländer, Norweger und Deutſche 
durcheinander, betrinken ſich an Grogs und an den Aben⸗ 
teuern, von denen ſie nicht reden, aber von denen ſie wiſſen 
und daran ſie mit wenigen Worten rühren, worauf der 
andere im Bilde iſt. 

Saß da auch ein kleiner Kapitän vom Bugſierdienſt, 
ein Mann, der ſein Lebtag nichts als ſeinen Hafenſchlepper 
gefahren und die Naſe über Brunsbütteltoog nicht hinaus⸗ 
gefriegt hatie. Der ſaß da oft und hörte die fremden Na- 
men der weiten Welt ausſprechen, als ſei es für fünf 
Pfennig in die Suppe. Er hatte ein ordentliches Zuhauſe, 
eine biedere Frau, Kinder, Anverwandte bis zum vierten 
Grad, ſein geregeltes Auskommen und einen würdigen 

rt, hell wie Sauerkraut. 

Aber wenn er aufſtand und mit ziemlicher Schlagſeite 
das Lokal verließ, blieb er auf der Treppe ſtehen. Drinnen 
ſang man, und die Kellnerinnen und Landfeinladys waren 
denen, die ſo gut engliſch ſangen, mehr zugeneigt als jeman⸗ 
dem, der nur jene mit ihren diden Käſten ein wenig hin 
und her zieht von und zu den Liegeplötzen. Und er hörte 
das gelitzelte Gelächter, und das klang wie weit her von 
Indien, Hawai und Tamatave, von allerlei luſtigen Küſten 
her, die nie über ſeinen Horizont emporgetaucht waren. 
Er ſtrich über ſeinen Bart wie über eine Harfe, und die 
Stimmen der Ferne klangen ihm daraus hervor. 

Er hätte es ja längſt haben können. Als er jung war, 
gab es noch Heuerhüros, und der paritätiſche Arbeitsnach⸗ 
weis und das Ueberangebot waren im Seemannsgewerbe 
unbekannte Begriffe geweſen. Aber damals hatte es ihn 
gar nicht gelockt, zwei ſeiner Brüder waren nicht wieder 
von der See nach Hauſe gekommen, ſeinen Vater hatte er 
gar nicht erſt kennengelernt. Er hatte es ſchlauer angefan⸗ 
gen, war im Lande geblieben, dem Waſſer dennoch verbun— 
den, hatte die Prüfung für Schiffer auf kleiner Fahrt bes 
ſtanden, ſeinen Schleppdampfer wie eine Weſpe hin und 


ber ſummen laſſen zwiſchen den Koloſſen der Meere, die 


draußen zwar prächtig und mächtig ſein mochten, im Hafen 
aber ſchwerfällig ſich nicht allein zu helſen wußten, und 
hatte den beſcheidenen Honig in eine beſcheidene Wohnung 
am Stubbenkamp getragen. und galt bei Nachbarinnen, 
Krämer, Grünhöler und Schlachter als waderer Fami⸗ 
lienvater, bis auf die gelegentlichen Freitagabende. 

Nie trank er auch dann ſcharfe Sachen. Er trank nur 
Flaſchenbier, Lagerbier, das er für „ratſchoneller wegen die 
Verdunſtung“ hielt, indem man es nach Belieben einſchen⸗ 
ken und zuſtöpſeln kann. Daher hatte er ſeinen Namen 
„Buddel“. Einen anderen Namen kannte nur die Lohn⸗ 


liſte ſeiner Bugſierreederei. . ; N 
CEines ſchönen Freitags, wenn die Abende ſchon länger 
werden und nach Vergänglichkeit riechen, und der Qualm 
niederſchlägt, und die Sterne ſpärlich werden, und man ge⸗ 
wilje Zuneigung zu der Sonne bekommt, ſeinen Ofen vor: 
ahnend anſieht, und die Flanellgarnitur ab Sonntag einen 
Zoll dicker von hausfrgulicher Hand auf den Stuhl vor's 
Bett gelegt wird, dann klingt es verderblicher, wenn ſie in 
den großen und kleinen Bars Johannis⸗Vollwerk hinab, 
Hafenſtraße und Pinnasberg von der Mondbay zu Jamaika 
ſingen und von den Palmen und Mädchen auf der warmen 
Strecke hinter Surabaja. 

Und das Gelächter der Hafenſchwalben im Huddl di 
Nuddl wurde ſüß wie das Weißnichtwo, das hinter dem 
kleinen lackierten Blumenfächer lauerte zu Haus am Spiegel, 
der von einem ſeiner verſchollenen Brüder ſtammte, und der 
verdammte Zigarettendunſt roch nach dieſem Fächer und war 
blau und filbern wie die Nebel jein ſollen, morgens vor 
Jaluit nach der Regenzeit. Es wurde Frühling auf der 
anderen Seite der Erde. Käptn Buddel war ein gejunder 
und einfacher Mann, pflichtbewußt, kam niemals zu ſpät 
an Bord ſeiner Hafenbeſchäftigung und las weder guſ⸗ 
reizende Bücher, noch ſammelte er Poſtkarten, die ſeine Frau 
nicht ſehen durfte. Aber dieſen Abend durchbrach er ſeine 
5 und 18 5 durch Grog. Und dadurch wurde 
alles noch verderblicher. Und wo eins gebrochen, kommt 
Das nächſte ſchon gekrochen. Er beſann ſich, daß er ab vier 
Uhr morgens Dienſt habe, denn dann war Hochwaſſer, und 
fie hatte einen müßigen Frachtdampfer rauszuſchleppen, der 

Er ging auch richtig zum Steins⸗ 
Höft, enterte ſeinen Kahn und hatte keine j lechte Haltung. 
Der Rum hatte die Steuerbordſchlagſeite des Lagerbiers 
mit einer nach Backbord aufgehoben. Er war wie eine 
Kerze. Maſchiniſt und Junge waren ſchon da, der Keſſel 
ſtand ſchon unterm erſten Druck, die Troſſe lag klar. Es 
war drei Ahr. 
Ich will euch was jagen, Leute!“ äußerte er und ſtrich 
einen prachtvollen Bart. „Wir haben noch en Berg Zeit. 
Geht man noch 'ne Stunde an Land. In Huddl di Nuddl 
iſt es heute fein. Ich hab nämlich heute Geburtstag, ver⸗ 
dimmichen Donnerstag noch mal zu, haut euch einen durch 
die Kiemen und kommt in 'ne Stunde wieder, aberſt ſticken⸗ 
nüchtern! Und daß du kein Weibsbild an Kludas ranläßt!“ 

Damit ſchenkte er einem jeden fünf Mark, und obwohl 
ſie furchtbar erſtaunt waren über die lange Rede und den 
Urlaub, verdunſteten ſie doch ohne Widerrede. Die für⸗ 


ſorgliche Mahnung wegen des Schiffsjungen war das letzte 


Werk, das Käptn Buddel zu Hamburg tat. Denn nun be⸗ 
ginnen ſeine böſen Werke. Er hatte auch zum letztenmal 
über ſeinen Bart geſtrichen. Denn mit ſeinem raſierklingen⸗ 
ſcharfen Taſchenmeſſer ſchnitt er unbarmherzig die ganze 
majeſtätiſche Sauerkrautharfe ab. Er bettete ihn an Stelle 
einer der Reederei gehörigen Matratze nebſt Wolldecke, die 
er aufrollte, wie Matroſen es tun, die ein neues Schiffs⸗ 
logis beziehen wollen. Hinein wickelte er eine Arbeitshoſe 
des Maſchiniſten. Das in Zeitungspapier vertäute Früh⸗ 
ſtücksbrot des Jungen ſteckte er in die Taſche, dann machte er 
den Schlepper eigenhändig flott. was auch verboten. iit, 


ſtellte die Maſchine auf halbe Kraft, warf los und ging 


ans Ruder. Er hatte bedeutende Angſt, daß jemand es 
ſpitz kriegen und ihn anpreien würde. Aber wie es ſo iſt, 
wenn Verbrechen geſchehen, niemand achtete darauf. Buddel 
querte den Strom und rutſchte ſachte zum Reiherſtieg hin⸗ 


über, wo der Dampfer in dem großen U des Docks wie eine 


Gurke im Einmachglas ſaß. Er legte hübſch an den Ponton, 
lachte, ſachte gegen die Flut, gab dem Ruder noch eine ſanfte 
Drehung zum Strom, nahm ſein Bündel und ſtieg aus. — 
Nun iſt es im allgemeinen nicht ſehr leicht, auf einen im 
Dock liegenden Dampfer zu gelangen wegen der unbequemen 


Leitern und meil da ewöhnlich allerlei Leute herumſtehen. 
0 


Aber ſicher wie ein Schlafwandler überwand Käptn Buddel 


alle Fährniſſe, er ging nach vorn an die Roof, rollte ſeine 


Matratze in eines der eiſernen Geſtelle und ſich darüber in 
die Dede und ſchlief mit jener unſtörbaren Befriedigung, 
die da ſpricht: Ich hab ſo lange gezogen, nun könnt ihr 
mich auch mal ziehen! N 
Das Dock flutete, das Schiff wurde ier e 
hübſche Schlepper waren davor, aber nicht Käpt Buddels 
Schlepper. Käptn Buddels Schlepper 7 eine Zeil: 
lang im Fahrwaſſer, wich nicht aus, als ein Engelsmann 
noch eben mit der Tide aufkam, wurde erſchnappt und unter 
pen Bug gedrückt. Käptn Buddels Leiche wurde nicht ge: 
funden. 

Käptn Buddels Leiche fuhr als Matroſe. Mochte einer 
der Mannſchaft nicht rechtzeitig dem Lager ſeiner Holden 
entronnen ſein, bei einer Schlägerei das Vine geſegnet 
haben oder im Haſenkrankenhaus in der Guntmiabteilung 
ſeinen Rauſch ausſchlaſen, die Muſterrolle erwies ſich als 
vollzählig, und Käptn Buddel hatte in irgendeiner Lücke 
„Hier!“ gerufen und hieß nun ganz anders und derlorene 


Seefahrtsbücher kommen immer mal vor. Es war weder 


ein Vergnügen, noch war das, was hinterm Horizont lag, ſu 
unverſchümt munter, wie ſich manche denken. Jedoch, er 
kam auch zu Weihnachten nicht wieder. Von Rin gas das 
Schiff in fremde Rechnung. Er blieb an Bord Ind Fam 
nach Durban und dann nach Bombay und dann nach Sidnen 
und dann nach Dairen und blieb hängen auf dem Auſtra⸗ 
lien⸗Aſien⸗Tramp und brachte es zum Bootsmann, ein ſpätes 
Abenteuer. And da er zufällig hörte, daß ſeine Frau ſich 
getröſtet und wieder verheiratet habe, ſo wird er wöhl dabei 
bleiben, bis ihn eines Tages der Teufel holt wie ſeine 
Brüder. 


| Menſchenbrüder 


Van Inge Stra mm. 


Es iſt die Zeit der langen Nächte, die man kümſlich erhellen 
muß, es iſt die Zeit der bunten Feste in der Großſtadt, es iſt 
aber auch eine Zeit der Not, in der die Freude nur ein gem⸗ 
ſelig flacerndes Lämpchen iſt, das immer wieder zu verlöſchen 
droht. Dennoch tanzt Berlin, tanzt auf dem ſpiegelnden Parkett 
der Feſtſäſe, tanzt im buntgedämpften Licht der Ateliers, tanzt 
auf den großen Masten: und Koſtümbällen, zu denen die Men: 
ſchen ſich Narrenkleider anziehen und ſich und ihre Alltaganot 
zum Narren halten. Das ſind die Glücklichſten unter den Be⸗ 
ſuchern jener Feſte, aber leider auch die Wenigſten. Andere 
ſuchen dort Verlorenes oder nie Beſeſſenes und werden immer 
enttäuſcht. Wieder andere ſchleppen ſich ſelbſt mit herum wie 
eine Laſt, ihre Vorurteile, ihre Weltanſchauung und finden alles 
beſtätigt, ihre moralſſche Entrüſtung, heiße, überfüllte Säle, un⸗ 
aufmerkſame Kellner, zu hohe Preiſe. f 

Dann aber gibt es noch junge Menſchen, die lachen und 
e werfen ſich in hundert offene Arme, nippen von allen 
Weingläſern, bauen ſich aus den Stunden ende Paläste der 
Erfüllung und 1 eine. Nacht lang e e 
laſtende Welt. Und einige unter dieſen errichten Brücken zwi⸗ 
ſchen den Herzen der Mencchen, die über alle Konvention hin⸗ 
wegführen zu vollkommener Menſchengemeinſchaft jenseits alles 
Niedrigen und Egoiſtiſchen. Gebende und Beſchenkte ſind ſie 
zugleich. 

Das cuf dieſen Feſten traditionelle „Du“ der Antede er: 
ſchließt die erſten Tore. Da ift ein Mädel blondhaarig mit 
blauen Augen und einem Kindermund, die streichelt im Vorbei⸗ 
gehen am Arm ihres Tänzers einen. Mulatten, der traurig, wie 
verirrt in einer fremden Welt, an einer Säule lehnt. Seine 
Augen gehen hell auf gleich zwei angezündeten Kerzen. Der 
Begleiter des Mädchens aber, den nichts an das Mädchen bite 
det als ein gemeinſem getanzter Rumba, wehrt feindlich: 

„Laß das. Das iſt deiner nicht würdig! So blond wie du 
biſt und dieſer Neger!“ 

„St er nicht mein Menſchenbruder? 
Ich wollte ihm Freude machen!“ 

Ein alter, weißbärtiger Herr an einem mit Gläſern und 
Flaſchen dicht beſetzten Tiſch erzählt Erinnerungen an große 
Männer der Zeitgeſchichte und man ſpürt, daß er jene Mänſfter 
zu ſeinen perſönlichen Freunden zählt. Es iſt viel Jugend um 
ihn herum, die alle aus ſeinen Weingläſern trinken, die alle 
don Arm um ihn legen und Du jagen, Einer darunter hat eine 
Laute, auf der er ein paar Aklorde greift und einmal iſt die 
kleine Melodie ſtärker als der Jazzbandrhythmus und alle müſ⸗ 
ſen es mitjingen dies kleine, ſchlichte Volkslied, dies törichte 
Lied von der Liebe, die es nicht mehr gibt, von, der Treue, die 
feiner mehr hält. Aber in dieſem Augenblick glauben fie alle 
plötzlich wieder daran und tragen ihr Herz auf den Händen. Sie 
kennen alle einander nicht. nicht mit Namen und Stand, fig ers 
kennen den Freund nur an dem Glanz des Lächelns, an dam 
Klang der Stimme und der Harmonie der Gebärden. Aber ſis 
möchten nie aufhören ſo beieinander zu ſein. 

Doch die Muſit wird müde, die Polizeiſtunde naht. Da lädt 

der weißbärtige Herr die jungen Menſchen an ſeinem Tiſch alle 
in ſein nachegelegenes Heim ein und leiner zögert mit der Zu: 
ſage. Der Wechſel des Schauplatzes geht traumhaft ſchnell. Eine 
kurze Autofahrt, ein unterdrücktes Lächeln voll abenteuerlichen 
Klanges, das Summen eines Fahrſtuhles, dann nehmen wieder 
große. behagliche Räume die bunte Geſellſchaft auf, die Gemeinde 
der Menſchen, darunter den Herrn Generaldirektor mit der 
Schärpe um die Fradweite, den berühmten Maler im Mephiſtr⸗ 
gewand, die junge Schriftſtellerin in den türkiſchen Seidenhoſen 
genau jo wie die kleine Stenotypiſtin im Matroſenanzug, den 
Handelsgehilfen im Sporthemd und den jungen Arbeiter mit 
dem roten Halstuch und den Kniehoſen. 
Sie gehen wohl ein wenig erſtaunt über die ſchweren Tep⸗ 
piche, muſtern verſtohlen die dunklen Vücherreihen an den Wän⸗ 
den, die hohen Vaſen mit den duftſchweren Blumen auf den 
niedrigen Tiſchen und manche verſtecken ihre ungeſchickten Hände 
in ſeidenen Divankiſſen und knirſchenden Lederwänden der Klub⸗ 
ſeſſel. Donn aber lächeln ſie wie heimliche Prinzen und Für⸗ 
ſtinnen. And ſie laſſen ſich von einem ſchwarzgekleideten Mäd⸗ 
chen „ſandwiches“ bringen und Litöte und dein Rauch dor Zi⸗ 
garetten gehen Träume nach vom Glück. 

„Wie ſchön iſt alles, ſeit wir Menſchen uns lieben“ übers 
ſetzt das blonde Mädchen mit dem Kindermund einen Schlager 
in die Atmoſphäre dieſer Stunde zwiſchen Nacht und Morgen 
und ſchmiegt ſich in bunte Kiſſen auf dem Teppich neben die 
dunkelhgarige Hausfrau, die ſehr ſchmal in einem Schiffer jun⸗ 


Er ſah fo traurig aus, 


Was es alles ſo gibt! | 
In Warſchau iſt kürzlich ein Verein gegründet worden nie 


ſchönen Namen „Vereinigung zur Pflege der Nächſ 
Die kMiglieder tragen am Aermel als Zeichen der fried 
Geſinnung ein Herz, 


gensanzug wie der jüngfte Sohn ihres weißbärtigen Saiten , 
ſieht. Dieſe ſchiebt ihren Arm unter den Lockenkopf des 6. 
chens und Worte werden reif, die die beiden wie Früchte galt 
der rauchblauen, mit purpurgedämpftem Licht getränkten 1. 
über ſich zu pflücken ſchoinen. einſache Worte, ſchwer nur 
dem Gefühl, das dahinter ſteht. So die dunkle Frau. 1 
„Haſt du dich gut mit meinem Bruder unterhalten 9 
Nacht?“ * 
„st Willfried dein Bruder. Er hat jo einen ſchönen = 
men. Sicher heißt er doch ganz anders!“ g 
„Nein, er heißt wirklich ſo. Er iſt Arzt. Ich ec 
Brüder und wir haben uns immer krampfhafte Mühe gegen 
häßlich zueinander zu fein!“ — 
„Ich dachte ſie hätten dich auf Händen getragen!“ g 
„Nein, es ſind doch meine leiblichen Brüder!“ 5 
„Wie du das ſagſt! It es nicht eine Tragödie? Es # 
doch auch anders!“ 


Die Frau kichtel ſich etwas auf: „In, kleines Mädchen, 
türlich ginge es auch anders. wenn die Menſchen nur 


wenn ſie nur die Kraft aufbrächten, die Erkenntnis * 
Stunden in den Alltag zu übertragen.“ f 1 
„Aber morgen find wir alle wieder kalt und häßlich 7 
ſehnen uns hochmütig alleinander vorbei!“ * 
„Es muß aber nicht ſein!“ \ 5 


„Du biſt nicht ſo?“ f 
Ich verſuche es wenigſtens!“ f 7) 
„O wie ich dich darum lebe!“ Nach Dielen Worten # 
ſehr ſtill im Raum. e 
„Ein entzückendes Geſchöpf!“ bröckelt von irgendwoher 
Stimme nach. Niemand weiß, wer gemeint iſt, aber dies 
offenbart alles: Geſchöpf fein, geſchafſen aus Blut, Erde . 
Sonne, alle Mewihen gleichgeboren, Menſchenbrüder. a 
ſche ue ond fühlen alle ſich mit einbezogen. Es iſt ein * 
1 f x 


Aber Gefühle find ftarf nur im Rausch und im 1 
Nacht. Ins Fenſter doch hängt ſchon der Morgenstern in Ti 
ger Kühle. Und das graue Licht des Wintermorgens n 
die Ecken. Da zerreißt der Traum und die Wirtlichteit uuf kel 
mahnend, und Müdigteit und ein ſchaler Ge ER 
Zunge. Das iſt alles, was bleibt. AR 2 
Und ſpäter beim Verabſchieden am Haustor im lüp be 
jagen eben dieſelben Meuſchen ſchon wieder „Sie“ zue , 
ganz automatiſch, die veränderten Kleider erzwingen es 0 des 
die den Menſchen einteilen nach dem Sitz der Büge 1 
Schnitt des Mantels und der Qualität des Pelzes. amg 
Und nichts bleibt, als vielleicht ein Klang, eine 1 it 
Melodie, zu der man im grellen Licht des Tages den Test je 
mehr findet. Und der war doch fo ſchön und ſo beglücken a 


+ 


Erlebnis auf der Heimfahrt get 

Diejenigen Delegierten, die mit dem Zug zurüc per“ 
mußten, hatten noch ein Erlebnis, das ſie 115 io jehmeil 
gehen ‚werden, In demjelben Magen, in dem wir bes 
ſtiegen auch Mitglieder einer religiölen Sekte ein ee, 


im Wagen, begannen ſie ein Lied zu ſingen. BU 60, 


525 5 5 8 Kaum war — 
et, da hielt au on ein Apoſtel dieſer Seite 
Anſprache an uns: „Die Internationale erkämpft Nel, 
Menſchenrecht. Auch ich habe in der Kommuniſtiſchen n 
tei mit an der Spitze gearbeitet. 1923 habe ich in 0 
den geſamten Nachrichtendienſt in Händen gehabt ff N 
ich ſuchte, habe ich aber bei ihnen nicht gefunden. i 
Gott habe ich gefunden, was ich fuhte...“ 7 
Weiter konnte er nicht reden, denn plötzlich e 
Frau von der Sekte auf. Die Augen ſtanden i er 
Höhlen, die Arme und den Kopf verrenkte ſie 
Seiten, und in die Höhe blidend ſchrie fie in einen sus 
von hyſteriſcher Verzückung: „Jeſus iſt Sieger! a 


Sieger, Hallelufa; Jeſus iſt Sieger, Halleluja!“ e 
deren war das etwas peinlich. Sie gaben ihr zu 1 
ſie jolle aufhören. Es gelang aber nicht eher, die 
Ruhe zu bringen, bis ſie wieder ein Lied anſtimm ne 
das die Frau voller Inbrunſt einfiel. Während . i 

Liedes reckte ſie ihre Hände wie zum Hitlergruß uf ei 

di 


Arme, bedauernswerte Proletarier, die 41 
grundfalſchen Weg geraten ſind. Hier gilt es, mi 
Eifer Aufklärungsarbeit zu leiſten. 


* 


leites el dtockendem Stuhlgang und eg Mage ure 
i * 


das ſehr milde, natürliche „Frunz⸗Foſeſ“⸗Bitterwaſſer die 
agen und Darm angeſammelten Rückſtände der Verdauung 
om und verhütet in vielen Fällen die Entſtehung von Blinddarm⸗ 


zündungen. — Zu haben in Apotheken und rogerien. 


ei . 8 
Jolvohner aufmerkſam, alarmierten die Feuerwehr und 
dan sei und erbrachen gewaltſam die Wohnung, in der das 
dp Mobiliar in hellen Flammen ſtand. Nach den Löſch⸗ 
fein ten richtete ſich der Verdacht ſofort gegen K. Er wurde 
kuenommen und geſtand auch die Tat ein. Vor Gericht 
i chuldigte er ſich damit, daß er ſich rächen wollte, weil 
„eine Schweſter ſchlecht behandelt hätte. Das Gericht 
ut für ſolche Ausreden kein Verſtändnis und verur⸗ 
Lebe ihn zu einem Jahre Zuchthaus, weil er auch das 
den der anderen Hauseinwohner gefährdet hatte. m. 


d euiſches Theater. Donnerstag, den 10. März, 20 Uhr: 
F 4 Straßenmuſikanten“, Komödie von Schurek. Im Abonne⸗ 
MR. Der Vorverkauf beginnt heute. — Sonntag, den 13. 
tz: „Meine Schweſter und ich“, um 15,30 Uhr u. die Operette 
e Geisha“, um 20 Uhr, Der Vorverkauf beginnt am Dienstag. 
17. März: „Der Waſfenſchmied“. 
Zu apothetendienſt. Im füdlichen Stadtteil wird der morgige 
Feuutags⸗, ſowie der Nachtdienſt der ganzen Woche, bis zum 
1. abend, von der Johannesapothele, an der ulica Katowicka, 
Abet — Im nördlichen Stadtteil hat den Tag⸗ und 
Ra dienst am morgigen Sonntag die Barbargapotheke und den 
i Gcldienſt der reſtlichen Wache bis zum Sonnabend, die Adier⸗ 
heke an der ulica 3:90 Maja, inne. m. 
der „Frauenſchreck“ treibt weiter ſeinen Unſug. Wieder hat 
unheimliche Gaſt zwei Königshütter Frauen mit der ätzen⸗ 
d fgteit beſpritzt. Zuerſt wurde, in der Nähe des Kinos 
don oſſeum“, an der ulica Wolnosci, die Frau Eliſabeth Mazur, 
leg der ulica 3⸗go Maja 25, von dem Unbekannten mit Säure 
8 n und erlitt dadurch einen Schaden von 250 Zloty an der 
dung. Obwohl ſich die Fran in Begleitung ihres Mannes 
& 5 wurde die Tat nicht bemerkt. — An demſelben Abend 
ze te die Frau Hedwig Tomalla, von der ulica Piaſtowska 1, 


* 5 Ä 2 
ai gleiche Schickſal. Während die Frau die ulica Wolnosct 
un erte, bemerkte ſie ein ſchmerzhaftes Gefühl an den Beinen 


10 mußte ſeſtſtellen, daß der „Frauenſchreck“ auch ihre Strümpfe 
a ti, Garderobe mit Salzſäure begoſſen hat. Der Schaden be 
el 200 Zloty. m. 
Del Gelungenes Betrugsmanöver. Bei der Polizei brachte Frau 
Tape Piontek aus Hohenlinde zur Anzeige, daß vor mehreren 
Mane bei ihr ein gewiſſer Erich Piechatzek, von der ulica Gim⸗ 
Se in Königshütte erſchien und ihr mitteilte, daß fie in 
und ellarlotterie 800 Zloty gewonnen habe. Als Gewinnprämie 
Syn, Dreiögebühren ind aber 35 Zloty zu entrichten. Nach 
ter Bezahlung, wird der Gewinn ſofort überwieſen. Die 
ſchenkte dem Mann Glauben und händigte ihm die gefor⸗ 
N 33 Zloty aus. Erſt ſpäter mußte ſie feſtſtellen, daß fie einem 
er zum Opfer gefallen iſt, da auf ihr Los, nach den Er⸗ 
Jungen, kein Gewinn gefallen iſt. m. 
1 Amerer Wohnungseinbruch. Bei der Polizei meldete 
Klara Rodewald von der ulica 3⸗90 Maja 10, daß, geſtern 
At en 11—12 Uhr mittags, als fie abweſend war, Unbekannte, 
0 Hilfe eines Nachſchlüſſels in ihre Wohnung eingedrungen 
Nah ud eine Kaſſette entwendet haben, in der ſich zwei goldene 
IN „zwei goldene Brillantringe, eine filberne Nadel und 


1 Schmuchſachen, ſowie 60 Zloty und 30 Reichsmark, be: 
* Der Schaden beträgt über 2000 Zloty. m. 
deine Poſtamt beftohlen. Nachdem längere Zeit im Poſtamt 
Wah iebſtähle vorgekommen ſind, glaubten viele Perſonen, ſich 
dude in Sicherheit wiegen zu können. Auf Grund deſſen 
Ron, auch einem gewiſſen Alexander Schmiedt von der ulica 
Wr eh 6, beim Einzahlen eines Betrages, die Brieftaſche 
bete Zloty, Verkehrskarte und andere Dokumente, von einem 
Hen ten geſtohlen. Der Täter konnte unbemerkt flüchten, m 
ute wird alles gestohlen. Der Hausverwalter Max 
von der ulica Kazimierza 3, brachte bei der Polizei zur 

8 daß ihm Unbekannte aus den Fluren ſämtliche elektri⸗ 
der pen geſtohlen haben. — Dem Mieter Abraham Gryc 
Sohlen ulica Koscielna 23, wurden aus dem Keller ſämtliche 
Ay orräte geſtohlen ferner, zum Schaden des Mieter 
Flaſchen Wein und eingelegte Früchte. m. 


— 


Loe ties letzte Liebe 
m von Berthold Frucht 
De een | 


. 


. 


Nanda aleo! 


de Wir haben allen Grund, mit dem Verlauf der 
werden zufrieden zu ſein. Die krankhaften Erſcheinungen am 
bnd lei 8 am Bruſtfell ſind völlig verſchwunden. Von Oede⸗ 
Na ‚Pur Puls und Atmung jind normal. Die Relon⸗ 
Gt 05 reitet rüſtig vorwärts. Und unſer lieber Lerr 

re Rat iſt nun nach menſchlichem Ermeſſen außer 


ein, To 
Wen ‚Prag an einem herrlichen Märztag des Jahres 1823, 
Görbeglücen wunderlieblichen Tage, die der Menſchen Herzen 
Gere, ander Frühlingsahmung und mit Hoffnung auf eine 
kuuthes Gaüclichere Zukunft erfüllen, Hofrat Doktor Rehbein, 
ter Bet, nach einer gründlichen Unterſuchung des noch 
unden lägerigen Dichters, zu deſſen Angehörigen und 
Spar Sie beſorgten Sohne, zu der liebevollen Schwieger⸗ 
Un: legetdate: die den vor einigen Wochen ſchwer erkrankten 
des le, die er aufopfernd gepflegt, zu Ottilies Schweſter 
RATTE Hauie Goethes wohnte und Ottilie in der Pflege 
Ney Freu hrten Dichters unterſtützte. Und zu den teilnahms⸗ 
dan er, nden des Kranken, dem langjährigen Hausgenoſſen 
Cet Ameise gelehrten Riemer, der „fleißig zuſammenſchleppen⸗ 
Er eügy« , Eckermann, und zu dem „Getreueſten unter den 
fe, tung Gn auf die Nachricht von der lebensgefährlichen 
N Zelter dethes, „ſeines Heilands“, aus Berlin harbeige: 


3 N 
en ſtauſchten geſpannt auf die Worte des Arztes und 
Leine 2 reut zur Kenntnis. 
dat deute usführungen fügte Doktor Rehbein hinzu: 
N * Lehnſtn zwar augenblicklich kommt der Herr Geheimbde 
dig dem HL für zwei bis drei Stunden in den Garten! 
Ent 


Kranken ſich wendend, „der Aufenthalt in der 


> man en Märzluit, die ſchon ganz nach Frühling 
len un ja fürmlih den herannahenden Lenz an 


nden —, wird Ihnen ſehr wohl tun, Lerr 


Dieſer Sonntag bringt im Arbeiter: ſowie im bürgerlichen 
Sportlager ziemlich regen Betrieb. Gleichfalls verſprechen die 
am heutigen Sonnabend vor ſich gehenden Boxmeiſterſchaften 
in Königshütte intereſſant zu werden. Eins wundert uns nur, 
daß die Menſchen in Maſſen in die Kattowitzer Reichshalle zu 
den Berufsringkämpfen laufen, dort viel Gold als Eintritt 
zahlen und die Schiebung, die dort vor ſich geht, noch nicht ein⸗ 
geſehen haben. Wann wurden ſchen einmal Berufsringkämpfe 
ehrlich durchgeführt? Der Turnierſieger iſt ſchon immer im 
voraus beſtimmt. Aber Geſchäft iſt Geſchäft und die Dummen 
werden nicht alle. 


1. R. K. S. Kattowitz — Vorwärts Nokittnitz. 

Die Kattowitzer haben zum Retourſpiel Vorwärts Rokitt⸗ 
nitz zu Gaſt. Im erſten Spiel mußten ſich die Rokittnltzer eine 
216⸗Niederlage gefallen laſſen. Ob ihnen diesmal die Reyanche 
glücken wirdg iſt ſehr fraglich, da ſich die Kattowitzer in einer 
fabelhaften Form befinden. Es verſpricht jedenfalls ein 
intereſſantes Fußballſpiel zu werden. daß um 2,30 Uhr nochmit⸗ 
tags auf dem Polizeiſportplatz vor ſich geht. 

; N. K. S. Michaltowitz — K. S. Vitttow. 

Der Michalkowitzer R. K. S. verfügt über eine ſtarke Mann⸗ 
ſchaft und die Bittkower werden es nicht leicht haben, um zu 
einem Siege zu kommen. Hoffentlich artet das Spiel dieſer 


Ortsrivalen nicht aus. Spielbeginn um 1 Uhr auf dem Spori⸗ 


platz in Bittkow. 
Naprzod Lipine — K. S. Chorzow. 
Der oberſchleſiſche Meiſter hat nun ſeine Mannſchaft wieder 
zuſammen und tritt gleich gegen die gefürchteten Chorzower an. 
Die Chorzower, die gegen ſtarke Gegner ihre große Form gezeigt 
haben, werden nun verſuchen, ihre von den Lipinern bezogenen 


Siemianowiß 

Apothekendienſt. Am Samstag. den 6. März, verjieht 
den Tag⸗ und Nachtdienſt die Stadtapotheke, Beuthener⸗ 
ſtraße Nr. 9. Den Nachtdienſt in der kommenden Woche ver⸗ 
ſieht gleichfalls die Stadtapotheke. 

Um ſein Gehalt geprellt. Einem hieſigen Eiſenbahn⸗ 
beamten, welcher einen zuviel genenänuigte paſſierte das 
Malheur, daß ihm auf ſeinem Heimweg ſein Gehalt von an⸗ 
nähernd 200 Zloty aus der Taſche verſchwand. Als mut⸗ 
maßliche Täter kommen 2 Perſonen in Betracht, welche ihn 
nach 4 begleiteten. Dieſe Sung Freunde wurden von 
dem Geſchädigten zur Anzeige gebracht. 

Ein gefährlicher Waſſerleitungsbruch. Geſtern nachts 
verurſachte ein Rohrbruch auf der ul. Floriana eine arge 
eee Das Waſſer drang in einem großen 
Strom aus der Erde und überflutete die Straße, ein angren⸗ 
zendes Hüttenhaus und wurde dann ſpäter nach der Grün⸗ 
anlage am Stahlwerk abgeleitet. Erſt morgens um 6 Uhr 
wurde die Leitung abgeſperrt und repariert. 

Eine Waſſerader bloßgelegt. Auf der Laurahüttegrube 
iſt man vor einigen Tagen beim Grubenabbau auf eine 
Inn Waſſerader geſtoßen. Dadurch ijt die obere Sohle ges 
fährdet. Es iſt verſucht worden, das Waſſer, welches mit 
einer Stärke von drei Kubikmeter in der Minute die 
Strecken überſchwemmte, abzudämmen. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 

Bismarckhütte. 19 91 4 Straßen räubern ans 
gefallen und beſtohlen.) Auf dem Wege zwiſchen 
Klimſawieſe und Bismarckhütte wurde eine gewiſſe Sofie 
Pluta aus Bismarckhütte von 4 Wegelagerern angefallen 
und unter Drohungen zur Herausgabe der Barſchaft aufge⸗ 
fordert. Einer der Täter entwendete der Ueberfallenen eine 
Geldbörſe mit einem kleineren Geldbetrag. ach der Tat 
rei die Täter in die nahen pn Die Polizei hat 
ofort die Verfolgung nach den Fliehenden aufgenommen. x. 

Lipine. (Das Spiel mit dem Revolver.) In Li⸗ 
pine wurde der Händler Julian Kadela aus der Ortſchaft Tar⸗ 
nom arretiert, weil er im Beſitz eines Revolvers war. Die Schuß⸗ 
waffe, ſowie 6 Revolverkugeln, find konfisziert worden, da K. 
nicht im Beſitz eines Waffenſcheines war und überdies ſich gro⸗ 
ben Unfug zu ſchulden kommen ließ. K. wurde bemerkt, als er 


Geheimbde Rat. Darum: Heraus aus dem Bett! Hinein in den 
Lehnſtuhl! Und hinaus in den Garten!“ 

Zahlreiche helfende Arme geleiteten den kranken Dichter in 
den Lehnſtuhl. Und der getreue Diener Stadelmann ſchob 
dieſen in den von Frühlingswonnen träumenden, in brünſtiger 
Erwartung des nahenden Lenzes harrenden Garten hinter dem 
lang hingeſtreckten Goethehaus am Frauenplan. 

Es war ein wunderſchöner Vorfrühlingstag. 
leuchtete im hellſten Sonnenglanz. Die Sonne lachte vom 
blauen Himmel herab, als ob ſie ſich freute, daß ihr über⸗ 
8 Verehrer und Sänger Goethe dem Tode entronnen 
ei. 


Der Garten 


Unter der Wirkung der erquickenden friſchen Luft fühlte ſich 

der Dichter wie neu belebt. Und er brachte der im Hochglanz 
ſtrahlenden, lachenden Sonne ſeine dankbare Huldigung dar. 
indem er begeiſtert ausrief: „Sei mir gegrüßt, geliebte Sonne! 
Du biſt die Offenbarung des Höchſten. Ich anbete in dir das 
Licht, die zeugende Kraft Gottes, wodurch allein wir leben und 
weben und ſind.“ ’ 
And er erzählte feiner geſpannt lauſchenden Umgebung, wie 
wohl, gleichſam neugeboren er ſich fühle nach der ſchweren 
lebensgefährlichen Krankheit, die der Aerzte ſo manches Mal 
machtlos gegenübergeſtanden. Die Aerzte und auch er ſelbſt 
hätten ſchon ſeine letzte Stunde für gekommen geglaubt. 

„Ja, eine Berliner Zeitung wußte bereits deinen Tod zu 
melden“, unterbrach Zelter den geliebten und verehrten Freund. 
„Darum oilte ich, jo raſch ich konnte, nach Weimar“, ſetzte er 
liebevoll hinzu. 5 

„Knebel hat ſchon Ihren Tod, Vater, in einem Klagelied 
beſungen, das mit den Worten: Die Zeder iſt gefallen!“ erzählte 
Auguſt, Goethes Sohn. 

„Die fälſchlich Totgeſagten erfreuen ſich, ſo heißt es allge⸗ 
mein, eines langen Lebens“, meinte Ottilie. 

„„Unſer Geheimbde Rat“, rief Rehbein aus, „hat nach der 
glücklichen Abwehr dieſer ſtürmiſchen Attacke des Todes alle Se: 
währ für ein langes, recht langes Leben!“ 

„Das walte Gott!“ rief die Umgebung aus. 

Und Goethe ſprach: „Ja! Der Gevatter Tod ſtand bereils 
an allen Ecken und Enden. Er breitete die Arme nach mir ſchon 
aus, lauerte in allen Winkeln. Er wollte mit ſeinen kalten, 


| 
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Sport am Sonnfag 


Niederlagen wieder wettzumachen. Das Spiel ſteigt um 3 Ahr 


nachmittags auf dem Naprzodplatz. 
Wawel Antonienhütte — 1. F. C. Kattowitz. 

Diesmal haben ſich die ſieggewehnten Antonienhütter viel 
norgenemmen und ſich den 1. F. C., zu einem Freundſchaftsſpiel 
verſchrieben. Wenn der Klub laſch ſpielt, dann kann es eine 
Schlappe geben, im andern Falle wird ſich Wawel anſtrengen 
müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. Spielbeginn um 3 Uhr 
nachmittags. Vorher Jugendſpiel. 

Bogutſchütz 20 — Reichsbahnſportperein Gleimitz. 

Die Gleiwitzer werden ſich trotz ihrem guten Spielnirear 
anſtrengen müſſen um gegen die auf eignem Platz ſpielenden 
Bogutſchützer ehrenvoll abzuſchneiden. Das Spiel ſteigt um 8 
Uhr nachmittags. 

Haller Bismarckhütte — Diana Kattowſtz. 

Hier ſtehen ſich zwei gleichwertige Gegner gegenüber, die 
ſich beſtimmt ein ſchönes Spiel liefern werden das um 3 Uhr 
nachmittags vor ſich geht. 

. 07 Laurahütte — Orzel Joſeſsdorf. y 

Nach längerer Ruhepauſe haben die OTer ſich dee Joſefs⸗ 
dorfer Adler zum Freundſchaftsſpiel verpflichtet. Auf den Spiel: 
ausgang muß man geſpannt fein, da ſich die Gegner wohl gleich⸗ 
wertig find. Das Spiel ſteigt um 3 Uhr nachmittags auf dem 
Sportplatz am Bienhofpark. 

Heute, Finale um die oberſchleſiſche Voxmeiſterſchaſt. 

Am heutigen Sonnabend kemmen um 18 Uhr abends im 
Saale des Hotels Graf Reden in Königshütte, die Endkämpfe 
um die oberſchleſiſche Boxmeiſterſchaft zum Austrag. Die Kämpfe 
verſprechen wirklich intereſſant zu werden. e 


Schüſſe abfeuerte. 


ſein. Gegen K. wurde, wegen unbefugten Waffenbeſitz, gericht⸗ 
liche Anzeige erſtattet. Z. 

Stharleyh. (Beim Kohlenſammeln ſchwer ver⸗ 
letzt.) Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ih auf der 
Kohlenhalde, gehörend der Radzionkaugrube. oc! jam⸗ 
melte ein gewiſſer Peter Myſek aus Scharley Kohle. Beim 
errannahmen der Schmalſpurbahn verſuchte M., auf einen 
der nächſten Waggons zu jpringen, um von dieſem einige 
Kohlenſtücke herunterzubringen. M. kam jedoch ſo unglück⸗ 
lich zu Fall, daß er unter die Lokomotive geriet und erheb⸗ 
liche Verletzungen davontrug. Es erfolgte die Einlieferung 
in das Knappſchaftslazarett in Scharley. 5 


Ple und Amgebung 


Koſtuchna. (Geihäftseindbrud) In der Nacht 
zum 3. d. Mts. wurde in das Kolonialwarenvertaujshaus in 
Koſtuchna ein Einbruch verübt. Geſtohlen wurden dort u. a. 
13 Paar Schuhe, 40 Hemden, ſowie eine Menge Rauchwaren. 
Der Geſamtſchaden wird auf 1800 Zloty beziffert. Den 
Tätern gelang es, mit der Diebesbeute unerkannt zu ent⸗ 
ommen A 
Nikolai. (Nächtlicher Wo nungseinbrüch.] 
Zur Nachtzeit drangen unbekannte Einbrecher in die Woh⸗ 
| des Reſtaurateurs Heinrich Weisler in Nikolai ein, 
nachdem ſie eine Fenſterſcheibe zertrümmerten. Die Ein⸗ 
dringlinge ſtahlen dort alles, was nicht niet⸗ und nagelfeſt 
war. Entwendet wurden u. a. 1 Pelz, 2 Herrenmäntel, 
1 Paar Schuhe, 2 Jacketts, 1 Weſte, ferner 400 Stück Ziga⸗ 
retten, 1 Liter Schnaps, ſowie einen Geldbetrag von 20 I. 
Der . 5 Mann wird auf 1 300 Zloty deſ fert Nach 
Einbr ern wird polizeilicherſeits gefahndet. 


den 
E. 


Rybnik und Umgebung 

Niedobſchütz. (Mehr Vorſicht.) Infolge Unvor⸗ 
ſichtigteit brach auf dem Bodenraum des Mieters Thomas 
Reichel Feuer aus, durch welches das Dach ſowie Wäſcheſtücke 
im Geſamtwerte von 1000 Zloty vernichtet wurden. Das 
Feuer konnte in kurzer Zeit gelöſcht werden. Der Geſchä⸗ 
digte ſoll bei einer Feuerverſicherungsgeſellſchaft mit 10 000 
Zloty verſichert geweſen ſein. 2. 


dürren, gierigen Knochenfingern den letzten Griff tun und meine 
Seele aus dem wunden Leibe reißen. Aber der Herr, nein 
Gott, hat ſich freundlichſt mir genaht, meines Leibes Wunden 
geheilt und den Tod verſcheucht. Der Glückliche glaubt nicht, 
daß noch Wunder geſchehen! Denn nur im Elend erkennt man 
Gottes Hand und Finger, die die Menſchen zum Guten leitet.“ 

Und mit Pathos fügte der Dichter hinzu: „Auch an mir 
geſchah ein Wunder. Ich danke meinem Herrgott, daß ich am 
Leben geblieben bin. Leben iſt der Natur ſchönſte Erfindung, 
Ja, ich will leben, denn ich habe noch ſo vieles auf dieſer Welt 
zu ſchaffen.“ 8 

Beſorgt baten ihn Ottilie, Auguſt und auch die Freunde, ſich 
zu ſchonen und nicht viel zu reden, denn die Anſtrengung 
könnte ſeiner Geſundheit ſchaden. 

Aber Goethe beſchwichtigte die Beſorgten und meinte, er 
fühle ſich heute ſo wohl, wie ſchon ſeit Jahren nicht. Er wolle 
friſch von der Leber weg reden, und fügte hinzu: 2 

„Nächſt Gott danke ich meinen braven Aerzten, die Tag und 
Nacht an meinem Lager wachten und alle Mittel der ürztlichen 
Kunſt anwandten, um mich aus der Amklammerung des Todes 
zu erlöſen.“ 

„Die Krankheit hat dich zu einem Lobſprecher der Aerzte 
gemacht“, meinte Zelter. „Früher warſt du es nicht, Wolfgang. 
Denn in deinem Fauſt heißt es: 

Der Geiſt der Medizin iſt leicht zu fallen, 

Ihr ſtudiert die groß, und kleine Welt, 

Um es am Ende gehn zu laſſen, 

Wie's Gott gefällt. 

hähnſt du: 

Dem Arzt verzeiht! Denn doch einmal 

Lebt er mit ſeinen Kindern. 

Die Kranlheit iſt ein Kapital. 

Wer wollte das vermindern?“ 

Anſer Leben“, unterbrach Goethe den Freund, „lann ſicher⸗ 

lich durch die Aerzte um keinen Tag verlängert werden. Aher 

es iſt ein großer Unterſchjed, ob wir jämmerlich wie arme Hunde 

leben, oder wohl und friſch. Und darauf vermag ein kluger 

9 2 3 ker man den Aerzten vertrauen. Man fit 

übel daran, daß man ihnen nicht vertraut und doch ohne ji 

nicht zu helfen weiß.“ 5 a 
(ortſetzung folgt.) 


Dann 
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Bielitz, Biala u 


Bielitz und Amgebung 


Generalverſammlung der Metallarbeiterortsgruppe 
in Bielitz. 

Am Sonntag, den 28. Feber l. Is. fand um 9 Uhr vorm. 
im Bielitzer Arbeiterheim die Generalverſammlung der Bie⸗ 
litzer Metallarbeiterortsgruppe mit ſtatutenmäßiger Tages⸗ 
ordnung ſtatt. Vor Eingang in die Tagesordnung gedachte 
der Obmann, Genoſſe Brandes, der verſtorbenen Mitglieder 
des Vereines im verfloſſenen Jahre und betonte auch die 
Bedeutung der diesjährigen Generalverſammlung, welche in 
einem üußerjt kritiſchen Zeitpunkt tagt. 

Die Berichte der einzelnen Funktionäre werden geneh⸗ 
migend zur Kenntnis genommen. 

Ueber Organiſationsfragen referierte der Metall⸗ 
arbeiter⸗Sekretär, Gen. Wieſner, welcher in ſeinen Ausfüh⸗ 
rungen beſonders auf das morſhe kapitaliſtiſche Wirtſchafts⸗ 
ſyſtem hinwies. Dieſe bankerotte kapitaliſtiſche Wirtſchaft 
wollen die Kapitaliſten damit erretten, indem ſie den Ar⸗ 
beitern die ohnehin niedrigen Löhne noch mehr kürzen und 
die ſchwer erkämpften ſozialen Errungenſchaften der Ar⸗ 
beiter abbauen wollen. In ſeinen weiteren Ausführungen 
kommt der Redner auf das Beſtreben der Kapitaliſtenklique 
zu ſprechen, die beſtrebt iſt, um jeden Preis auf Koſten der 
Arbeiter ihr üppiges Schmarotzerdaſein weiter zu friſten. 
Die gegenwärtigen Kämpfe im Dombrowaer und Krakauer 
Kohlenrevier ſowie teilweiſe in Oberſchleſien legen von der 
brutalen Ausbeutungsgier der Kohlenbarone Zeugnis ab. 

Tauſende von arbeitswilligen Arbeitern werden aufs 
Pflaſter geſetzt, wenn es das Profitintereſſe dieſer Aus⸗ 
beuterklique verlangt. Den Arbeitern werden forwährend 
die Hungerlöhne gekürzt, den Generaldirektoren werden aber 
weitere Hunderttauſende Zloty in den Rachen geworfen. 

Aber auch in Bielitz wollen die Induſtriellen neue 
Kämpfe heraufbeſchwören. Den Textilarbeitern wurde der 
Kollektivvertrag bereits gekündigt. Cen. Wieſner erklärt, 
daß in dieſen Kämpfen über das Schickſal der ganzen Ar⸗ 
beiterſchaft entſchieden wird. Deshalb erklären ſich die Bie⸗ 
litzer Metallarbeiter mit den gerechten Forderungen der 
ſtreikenden Arbeiter im Dombrowaer, Krakauer und ober⸗ 
ſchleſiſchen Kohlengebiet ſolidariſch und drücken den ſtreiken⸗ 
den Brüdern die wärmſte Sympathie aus. 

In den weiteren Ausführungen fordert Sekretär 
Wieſner die Metallarbeiter zu eifriger Agitationsarbeit auf. 
Die Reihen der Organiſierten müſſen ſich vervielfachen, 
wenn die Metallarbeiter die bevorstehenden Kämpfe ſieg⸗ 
reich beſtechen wollen. Von der Geſetzgebung hat die Arbeiter⸗ 
ſchaft nichts Gutes zu erhoffen, da die Regierungsmehrheit 
alle von den ſozialiſtiſchen Abgeordneten geſtellten Anträge, 
die zur Verbeſſerung der Lage der Arbeiterklaſſe hinzielen, 
niederſtimmen. Allen Wünſchen der Ausbeuter und der 
Realtionären geht die heutige Regierungsmehrheit ganz 
willig an die Hand. Angeſichts dieſer Tatſachen muß ſich die 
Arbeiterſchaft gewerkſchaftlich, aber auch in den ſozialiſti⸗ 
ſchen Parteiorganiſationen gut organiſieren, damit dieſe Or⸗ 
ganiſationen wie ein Granitblock daſtehen, an welchem jeder 
Angriff der Ausbeuterklaſſe zerſchellen mußß. 

Nach dem Referate entwickelte ſich eine lebhafte Dis⸗ 
kuſſion, an welcher ſich mehrere Mitglieder beteiligen. Es 
wurde der Tätigkeitsbericht des Vorſtandes akzeptiert und 
die Mitglieder erklärten ſich auch mit den Ausführungen 
des Referenten ſolidariſch. 

Bei Wahl des Vorſtandes wurden die früheren Vor⸗ 
ſtandsmitglieder mit einigen Ergänzungen wiedergewählt. 

Nach erſchöpfter Tagesordnung ſchloß der Obmann Gen. 
Brandes die Generalverſammlu Nach Abſingen des Ar⸗ 
beiterliedes verließen die Verſammelten allmählich den 
Saal. A 


— 


Stadttheater Bielitz. 

Sonntag, den 6. März, nachm. 4 Uhr, zum letzten Male: 
„Die luſtigen Weiber von Windſor“, Luſtſpiel in 5 Akten 
von William Shakeſpeare. Nachmittagspreiſe! 
Theaterabonnement. Den geehrten Abonnenten zur ges 
g Kenntnis, daß die 6. Abonnementsrate bereits fäl⸗ 
ig iſt. 
bis ſpäteſtens am 10. März an die Geſellſchaftskaſſe, Stadt⸗ 
theater, 1. Stock, oder an der Tageskaſſe abführen zu wollen, 
zumal die Theatergeſellſchaft ſonſt gezwungen wäre, die nach 
dieſem Termine durch den Inkaſſenten einzuhebenden Be⸗ 
träge mit der Inkaſſogebühr per 4 Prozent zu belaſten. 


Verein Sterbekaſſa, Bielste. (110. Sterbefall.) 
Wir geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied 
Solich Karl, wohnhaft in Bielsko, am 2. März im 49. Le⸗ 
bensjahre geſtorben iſt. Ehre ſeinem Andenken. Die Mit⸗ 
glieder werden erſucht, die Beiträge regelmäßig zu bezahlen, 
damit bei Auszahlung der Sterbeunterſtützung keine Schwie⸗ 
rigkeiten entſtehen. Die 113. Marke iſt zu bezahlen. 5 

Der Kreisverband der Geflügel⸗ und Kleintierzüchter in 
Bielsto veranſtaltet am Sonntag, den 6. März 1932, um 
2 Uhr nachm. im Saale des Gaſthauſes „Zum Patrioten“, 
in Alekſandrowice (Alexanderfeld) einen Vortrag über 
id Verzicht und Obſtbaukultur. Intereſſenten und Gäſte 
find herzlichſt hierzu eingeladen. 


Bürger Hitler. 
Ein neuer Bürger iſt meiſtens klein, 
Vier Kilo, wenn's viel iſt, und nicht ſehr rein 
Und Kenntnis nimmt nur das Familienblatt 
— wenn der neue Bürger Familie hat. 
Dann wird er vom Standesamt regiſtriert, 
Durch einen Wald von Geſetzen geführt, 
Dann iſt er zwanzig und geht zur Wahl. 
So iſt es gewöhnlich. ar ieſesmal 
Entſtand uns ein Bürger beſonderer Art. 
Ein Kind mit Vergangenheit und mit Bart. 
Es macht ſtatt in Windeln in Politik 
Und ſpielt ſtatt mit Klappern mit Bürgerkrieg. 
Sie tauften das Monſtrum Regierungsrat, 
Alimente zahlt der Braunſchweiger Staat. 
Nun gehen ſie höchſt zufrieden zur Wahl, 
Nun iſt ihr Heros endgültig legal. 
Der deutſche Spießer, damit es ihm ſchmeckt, 
Serviert ſich ſelbſt ſeinen Diktator korrekt. 

Peter Puck. 


Es wird höflichſt erſucht, die entfallenden Beträge 


— — 


der Sitichlefiichen 


Die ſchwarze Tante vom Paſtornak kommt wieder mit 
der Retourkutſche angefahren. In ihrer Freitagnummer 
vom 26. Februar bemüht ſie ſich, unſere Angriffe zu ent⸗ 
kräften. Daß wir wieder ins Schwarze getroffen haben, be⸗ 
weiſen ihre Zornausbrüche, wie: Tintenkuli, Skribifax, Klotz 
uſw. uſw. Die ungezogene ſchwarze Tante flennt halt wieder 
die Zunge in ihrer Hilflosigkeit. Die ſchwarze Tante iſt der 
Meinung, daß ſie nur das alleinige Recht hat, Hammer zu 
ſein, während die Sozialiſten ewig der Amboß bleiben ſollen. 
Das wäre ſo der Lieblingswunſch dieſes ſchwarzen Tinten⸗ 
kulis. Die ſchwarze Tante beginnt ſchon hyſteriſch zu werden. 
Was wir bis jetzt an den Klerikalen zu kritiſieren hatten, 
das war alles andere, nur keine chriſtlichen Tugenden. Da⸗ 
mit haben wir aber der ſchwarzen Tante ein großes Unrecht 
getan, denn wir haben nach ihrer Meinung ihre religibſen 


An alle Vertrauensmänner der D. S. A. P. 
Bezirk Bielitz und aller Gewerkſchaftsgruppen 


Samstag, den 5. März 1932 findet um 6 Uhr 
abends im Arbeiterheim⸗Saale in Bielitz 
ein Vortrag über folgendes Thema ſtatt: 


Nullonaliſerung. Planwixtſchaft u. So ialtsmus 


Den Vortragerſtattet Genoſſe Dr. Erwin Grün⸗ 
baum, aus Tſchechiſch⸗Teſchen. Mit Rückſicht 
auf die Aktualität dieſer Fragen, werden alle 
Vorſtandsmitglieder der ſoz.⸗demokr. Wahl⸗ 
vereine, ſowie alle ſozialiſtiſchen Kulturver⸗ 
eine ebenſo die Gewerkſchaftsverbände zu 
dieſem Vortrag höflichſt eingeladen und erſucht 
vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 


Gefühle verletzt. Wenn die Pfaffen ſchnorren gehen, Reich⸗ 
tümer anſammeln und ſich dann als Wohltäter anpreiſen 
laſſen, die Kirche zu Agitationszwecken mißbrauchen, von 
Andersgeſinnten Geld nehmen und ſie dafür noch be⸗ 
ſchimpfen, kurz alles tun, was mit der ſogenannten heiligen 
Schrift in direktem Widerſpruch ſteht, und wir „dieſe chriſt⸗ 
lichen Tugenden“ dann gehörig beleuchten, dann ziehen wir 
eben alles in den Kot, was der „Oſtſchleſiſchen Poſt“ „hoch 
und heilig“ iſt!!! Alſo jetzt wiſſen wir, was der ſchwarzen 
Tante hoch und heilig iſt, nämlich der volle Geldſack! 

Recht komiſch mutet es aber an, wenn die „Oſtſchleſiſche 


Poſt“ die Selbſtloſigkeit und Uneigennützigkeit der Sekretäre 
der ſozialdemokratiſchen Partei in Zweifel ziehen will. Das 


Wo die Pflicht ruft!“ 
Deutſche ſozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, Bezirk Bielitz. 
Am Donnerstag, den 10. März 1932 findet um 6 Uhr 
abends im Turner⸗Vereinszimmer im Arbeiterheim in Bie⸗ 
litz eine 
Bezirksvorſtandsſitzung 
der D. S. A. P. Teſchner Schleſiens mit nachſtehender Ta⸗ 
gesordnung ſtatt: 
1. Protokollverleſung. 
2. Berichte: a) des Kaſſierers, b) des Sekretärs, c) der 
Vertrauensmänner. 
3. Referat des Abgeordneten Genoſſen Dr. Glücksmann 


‘ 


über „Demofratie oder Diktatur“. 
4. Allfälliges. 

a Die Bezirksvorſtandsmitglieder ſowie die Vertreter der 
Kultur-, Sport⸗ und Jugendvereine werden hiermit einge: 
laden, vollzählig zu erſcheinen! Die Exekutive. 

Dienstag, den 8. März l. Is., findet um 6 Uhr abends 
im Arbeiterheim die fällige Vorſtandsſitzung des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen aller Vorſtandsmitglieder und Vertrauensmänner 
notwendig. ; 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsko. 
Sonntag, 6. März, 5 Uhr nachm.: Spiel und Tanzabend. 
Die Vereinsleitung. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Bielsko. (Vor⸗ 
a af ei ge.) Die Mitglieder des T. V. „Die Naturfreunde“ 
Bielsko werden ſchon jetzt aufmerkſam gemacht, daß die 
diesjährige Generalverſammlung am Samstag, den 5. März 
1932, um 8 Uhr abends, im Vereinslokal „Tivoli“, Mühl: 
gaſſe, ſtattfindet. 

Altbielig. Am Sonntag, den 6. März l. Is., findet um 
9 Uhr vormittags im Gaſthauſe des Herrn Andreas Schubert 
in Altbielitz die Generalverſammlung des ſozial⸗ 
demokratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ mit ſtatutenmäßi⸗ 
ger Tagesordnung ſtatt. Referent: Sejmabgeordneter Ge⸗ 
noſſe Kowoll aus Kattowitz. Mitglieder erſcheint alle! 

Kurzwald. Der Verein jugendlicher Arbeiter in Kurz⸗ 
wald veranſtaltet am Sonntag, den 13. März 1932, um 
4 Uhr nachmittas, im Gemeindegaſthaus eine Märzfeier, 
verbunden mit Geſang und Theateraufführungen, zu welcher 
5 und Sympathiker freundlichſt eingeladen 
werden. f 


Lipnik. Am Sonntag, den 13. März, findet um 3 Uhr 
nachmittags im Gaſthaus des Herrn Zak eine Mitglieder⸗ 
verſammlung des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins „Vor⸗ 
wärts“ mit Vortrag ſtatt. Mitglieder erſcheinet alle. Durch 
Mitglieder eingeführte Sympathiker ſind willkommen! 

Nitelsdarf. Am Sonntag. den 6. März d. Is., findet 


um 3 Uhr nachmittags im Gaſthaus Huppert in Nikelsdorf 
die Generalverſammlung des ſozialdemokratiſchen 


nd Amgegend 
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Poſt zur Antwort 


Arbeiterheim (genannt rote Zwingburg) ſticht die ih be⸗ 
Tante ganz gewaltig in die Augen! Sie kann es m 5 31 
greifen, daß ſich die Arbeiter ſelbſt beſteuerten, damit ſie 
einem eigenen Heim kommen konnten, wo ſie ihre Zuſam bes 
künfte, unabhängig von den Launen irgend eines Gaſtwir 
ungeſtört pflegen können! — Na ja! Im Arbettergeim 
halten die Arbeiter Aufklärung, und das will die ſchwa 
Tante nicht! Die Arbeiter ſollen dumm bleiben, des 
ſollen ſie ſich die „Aufklärung“ bei der ſchwarzen Teri 


holen! Ja, ja, ſchwarze Tante, dieſe jeſuitiſchen Be 
haben wir wirklich nicht gekannt: a 
„Im Auslegen ſeid keck und munter, 3 
Legt ihrs nicht aus, jo legt was runter!“ nt 
Und das handhabt die „Oſtſchleſiſche Poſt“ und die ga 
klerikale Preſſe recht ausgiebig! — — — , 
Das Zitat Heinrich Heines nennt die ſchwarze Tan 
abgeſchmackt, welches wir derſelben in Erinnerun geb oft 
haben, nämlich: „Die Kirche hat einen guten agen ir 


hat ſchon ganze Länder aufgegeſſen, ſich aber niemals e N 
gegeſſen!“ Weil es eben noch immer auf die heutigen Prie fi. 
der chriſtlichen Nächſtenliebe paßt, deshalb iſt es abgeſchm ke 
Mit der klerikalen Kultur braucht ſich die ſchwarze zu 
nicht jo wichtig zu machen, denn es war ja nicht ausſchli en 
der Klerus, der die Kultur in Europa und in der übt 
Welt verbreitete. Wenn wir auch zugeben, daß es rue 
weiße Raben unter dem Klerus gegeben hat und auch beer 
noch gibt, jo müſſen wir aber feſtſtellen, daß die Kultur un 
Inquiſition, der Ketzerverfolgungen und Hexenverbrenſher, 
gen einen wahren Schrecken unter der ziviliſierten Welt len 
vorriefen. Das arme Spanien weiß von dieſer klerilg 
Kultur viel traurige Lieder zu ſingen! Wie viele Ei ger 
Männer mußten unter Folterqualen ihr Leben ausbau 
wenn ſie die angeblichen „Irrlehren“ nicht wiberriel ion, 
Giordiano Bruno, Galilei riefen noch am Scheiterhaud 
als die Flammen über ihrem Kopfe zuſammenſchlugen : » und 
ſie bewegt ſich doch!“, nämlich die Erde um ihre Achſe m 
mit dem Monde um die Sonne. Die klerikalen Willen 
ler erklärten, dies als eine ketzeriſche Irrlehre, die mit 
Tode des Verbrennens bei lebendem Leibe beſtraft wer ch 
mußte! Welch grauſame Miene mit raffinierten Wei 
zeugen wurden in den Inquiſitionsgerichten angewendet. 11 
viele tauſende und abertauſende unſchuldiger Menſchen gen 
den gerade in Spanien von dieſen chriſtlichen Folterknen uu. 
unter a der klerikalen „Kulturträger“ auf die pie 
menſchlichſte Art langſam zu Tode gequält! Das nenne 
„Oſtſchleſiſche Poſt“ Kultur?! War das die blühende Kue 
Spaniens, daß hunderttauſende Landarbeiter in der Ele 
Sonne den ganzen Tag für die reichen Klöſter und Ft 
für einen Bettellohn ſchuften mußten?! Wenn heute 
Spanien Unruhen find, jo nur deshalb, weil die gequ men 


Menſchen mit der klerikalen „Kultur“ reſtlos aufräu 
wollen! Alſo, liebe ſchwarze Tante, ſchreie wieder, 7 
dich die Wahrheit brennen wird! - 1 72 


5000 paar Schuhe in Okkasiol 
Wir haben ein großes Quantum erfttffiger Si 
waren in Okkaſion außerordentlich günſtig eingekauft an. 
verkaufen ab heute 5000 Paar neuer Frühjahrsmodelle "7, 
Damen⸗, Herren- und Kinderſchuhen in erſtklaſſiger 

tät zu noch nie dageweſenen billigen Okkaſionspreiſen. 


Blick in unſere Schaufenſter ſagt Ihnen alles f 
„del ⸗Ka“, Bielsto, Stadtberg 26. 


— 


8 er old 
Wahlvereines „Vorwärts“ mit ſtatutenmäßiger Tage ol 
nung Statt. Referent: Sejmabgeordneter Gen. Joh. einen 
aus Kattowitz. Vollzähliges und pünktliches Erſche 
aller Mitglieder iſt notwendig! iger 

Polit. Wahlverein „Vorwärts“, Wapienica. Mr 
Verein veranſtaltet am Sonntag, den 13. März (. Seien 
der Reſtauration der Frau Suſanne Jenkner in pie 
unter Mitwirkung des A. G. V. „Widerhall“, sowie 
Märzfeier, wozu alle Genoſſinen und Genoſſen, ang 
Freunde der Partei höfl. eingeladen werden. U m; 
4 Uhr nachm. Eintritt: Freie Spende. Pr reglog; \ 
1. „Hymne an die Freiheit“, Männerchor; 2. e 
3. „Die neue Zeit“, Gem. Chor; 4. Feſtrede: 5. l 
heitskämpfer“, Drama in 1 Akt; 6. „Die Internagtenein⸗ 
W Um zahlreichen Zuſpruch bittet die Ve 


Zum Lich'ſtreit im Reich 


Zurück zu Großvaters Zeiten. 
9 9 


Der Mord im Irrenhaus 


Der Kampf um die Freiheit — Wahnſinn odet nicht 


bade franzöſiſche Kriminalgeſchichte iſt voll von kaum glaub⸗ 


Alle deramatiſchen Vorfüllen. Was ſich jetzt in der Stadt 
dung, inet hat, ſetzt allem Bisherigen die Krone auf. Eine 
Ver Frau war wegen einer Erbſchaftsangelegenheit von den 


Das 
Weh widerrechtlich. Empört ſetzte ſich die junge Frau zur 
den 85 In einem Anfall von⸗ wirblichem Wahnſinnn ſchoß ſie 
Brian zektor der Anſtalt nieder. Vorſchiedene pfychiatriſche Au⸗ 
ant ten erklärten die Mörderin jetzt plötzlich für durchaus ver⸗ 
wia rtlich. Sie ſollte ſich demnächſt vor dem Schwurgericht 
Antworten. 
; Abrer es jedoch dazu kam, 
Run; uf dramatische Art iſt die 
aus der Irrenanſtalt entflohen. Ein ganzes Menü von 
Waasen Skandalen wird jetzt der franzöſtſchen Oeffentlich⸗ 
tert, s 
Neben Leplat ſtammt aus einer angeſehenen belgiſchen Indu⸗ 
San, amilie. Ihr Mann beſaß ſelbſt in der nordfranzöſiſchen 
f Bay, due eine Heine Textilfabrik. Vor zwei Jahren ſtarb der 
dsc plötzlich. Als die Witwe, eine ungemein ſchöne Frau, die 
Wut antreten wollte, erhoben die übrigen Verwandten 


N 1 in ein Nervenſanatorium gebracht worden. 


gab es eine große Senſation. 


1 d. Ein ſataniſches Spiel wurde vereinbart. 
Brief le Verwandten ſchloſſen ſich zuſammen und ſchrieben einen 
1% in dem fie die Witwe Leplat für unzurechnungsfähig er⸗ 
en. Ganz überraſchend erſchien ein Nervenarzt bei ihr und 
ein te die Ahnungsloſo. Dann ſtellte derſelbe Nervenarzt 
Miesen is aus, in dem es hieß, daß Frau Leplat in eine ge⸗ 
wand ne Anſtalt gebracht werden müſſe. Eine Reihe von Ver⸗ 
ati ten ſchloß ſich dieſem Antrag an. Die junge Witwe pro⸗ 
u Je empört. Niemand ſchenkte ihr Glauben. Der Antrag 
ter Jternierung wurde amtlich gebilligt. Zwei Krankenwär⸗ 
wa zangen in die Villa ein. Sie legten Frau Leplat die 
Alasſacke an. i 
ann ſchafften fie die schreiende und um Hilfe ruſende 
zan in ein Auto, das in ein Nervenſanatorium in 
Bi“ der Nähe von Lille fuhr. MR 
ent Fonderbarerweiſe war der Nervenarzt, der Frau Leplat zus 
Er weobachtet hatte, auch der Leiter dieſes Privat⸗Irrenhauſes. 
Fan de eine größere Summe von den Verwandten erhalten. 
Leben. ſollten die Verpflegungskoſten der internierten Frau auf 
„bit beglichen werden. 
Lapla: erbitterter Kampf um die Freiheit ſetzte nun ein. Frau 
tag, die ſich durchaus normal fühlte, ſchrieb Briefe und Pro⸗ 
Ange neben an die Polizei. Dieſe Schriftftüde wurden einfach 
; lagen. Die Nervenärzte legten ſie lächelnd zu den Akten. 
Cantet Frau Leplat für eine Querulantin, deren Worten kein 
> Wan beizumeſſen ſei. 3 a 
ürzt f an kennt die Fälle von Krankenſchweſtern und Irren⸗ 
uche „ die ſchließlich ſelbſt verrückt geworden ſind. Die ſchreck⸗ 
bun welt wirkte auf die hilfloſe junge Frau derart ein, daß 
Jen st fast die Beſinnung verlor. Sie war auf der Grenze 
wen Vernunft und Irrſinn angekommen. Ein phantaſtiſcher 
keimte in ihrem Hirn auf. Wer in Frankreich aus bes 
Imdten. Intereſſen einen Mord verübt, kann beſtimmt auf 
Pfruch rechnen. a 
au Leplat beſchloß, durch eine ſenſationelle Tat die 
1 Ans gamkeit der Oeſſentlichteit auf ſich zu lenken. 
I wollte einen Mord 
kan Wie es der Internierten gelang, einen Revolver zu 
den Inen, iſt bis heute rätselhaft geblieben, Frau Leplat bat 
cha, Wolter des Sanatoriums zu ſich. Als der Arzt — er führte 
In den Proſeſſorentitel — in die Tobſuchtszelle trat, knallte 
den in Schuß entgegen. Noch viermal feuerte die junge Frau 
petie kowning auf den Arzt ab. Der Profeſſor wurde ſofort 
beten ſtarb aber einige Tage darauf. Was Frau Leplat be⸗ 
um er wollte, trat auch ein. Sie wurde nach Paris gebracht, 
facht on wirtlichen Autoritäten auf ihren Geiſteszuſtand unter⸗ 
werden. 
lechef aſtimmig ſchloſſen die Parifer Aerzte auf die völlige Zu⸗ 
Efähigteit der Mörderin. . 


Kattowitz — Welle 408.7 
U 2 10: Gottesdienſt. 11,45: Chopin⸗Konzert. 17,45: 
0 Paltungstongert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 
N Lieder. 23: Leichte Muſik und Tanzmuſik. 
] 12,10: Schallplatten. 16,20: Franzöſiſch. 16,40: 
Alete 17,35: Konzert. 20,15. „er Mikado“, 
Muſtſ te auf Schallplatten. 28: Vortrag. 23,30: Tanz⸗ 


Leun Warſchau — Welle 1411.8 N 
dent, 10: Gottesdienſt. 11,45: Tae ee 14,25: 
1135 auf. 15,58: E 16,20: Schallplatten. 
1745: Volksglauben und Volksſitten in der Faſtenzeit. 
Konze tonzert und Geſang 19,25: Schallplatten. 20,15: 

14 20; Vortag. 13,50: 


23: Tanzmuſik. 
Verte. 12,10: Schallplatten. l 
2,158. 17,33: Leichte Muſik. 
np der Mifado“, Operette auf Schallplatten. 22,40: 
uſik. 
Breslau Welle 325. 


16,10: Schallplatten. 
N 
Ge, Welle 258, 
M 7: Von Hamburg: Haſenkonzert. 8,30: 


andolt, März. f 
aut nenkonzert. 9,30: Verkehrsfragen. 9,50: Glocken⸗ 
meme 10: Evang. Morgenfeier. 11,10: Lyrik. 11,80: 
dichte atinee, 12,40: Sinfonie Nr. 7. 14: Mittagsbe⸗ 
Fund 1410: Für den Landwirt. 15: Eine bunte 
. 16426: Deutſchland—Schweiz, Länderſpfel 2. Halb⸗ 
Utans: Der Arbeitsmann erzählt. 17: Prima ſtiſche 
Amden (Höripiel). 18,20: Topographiſcher Spazier⸗ 
9,50. Kulten Breslau. 18,40: Wetter; anſchl.: Konzert. 
Malte Kultiſce Feſte in Südamerika. 20,15. Volks- 
t, We Konzert. In der Pause: Abendberichte. 22: 
Walledende et Preſſe, Sport, Programmänderungen; an⸗ 
ſateg, EN Tanzmufik, 


0. Kunert} 9,10: Schuljunk. 15,50: Theaterplauderei. 


dw nk. 16,25: Unterhaltungskonzert. 17,30: 
Walküre Dreisberiht; anschl. Das Buch des Tages. 17,50: 
19555 agen der Gegenwart. 18,05: Blick in Jeitſchriften. 

2 0 Fomzöſiſch. 8,50: Wetter; anſchl.“ Abendmuſik. 

13: Sbrtſag. 20: Tanzabend. 21: Abendberichte. 

teile, sh elhleitiges Funkquartett. 22: Zeit. Wetter, 

ſten, Sport, Programmänderungen. 22,30: Funkbrief⸗ 

8; Sport für den Laien. a 
WM 


Mörderin und angeblich Wahn⸗ 


begehen, um wenigſtens Richter zu Mr: 


In Lille wurde ein Verfahren gegen die Verwandten 

wegen Betruges und Freiheitsberaubung eingeleitet. 

Der Rechtsanwalt der Frau Leplat erhielt die einbehaltene 
Erbſchaftsſumme ausbezahlt. Und nun kem es jetzt zu der ganz 
großen Senſation. 

In Lille war bereits die Schwurgerichtsverhandlung ange⸗ 
ſezt. Frau Leplat wurde von Paris nach Lille gebracht. Wegen 
ihrer geſchwächten Geſundheit ſah man davon ab, ſie im Ge⸗ 
fängnis einzukerkern. Beſondere Pfychopathenzellen gibt es in 
Frankreich nicht. Man behielt Frau Leplat einstweilen in dem 
ſtaatlichen Irrenhaus, um ſie noch weiter zu beobachten. Hier 
machten nun die Angeſtellten neulich morgens eine ſeltſame Be⸗ 


obachtung. 

i Die Zelle der ſchönen Frau war leer. 

Die Gitter hat eine geſchickte Hand durchgeſägt. Die Mör⸗ 
derin war geflüchtet. Vor dem Tor der Irrenanſtalt hatte fie 
ein Auto erwartet. In kurzer Zeit hatte es den Weg bis zur 
belgiſchen Grenze zurückgelegt. Frau Leplat iſt non Geburt Bel⸗ 
gierin. Ihre Auslieferung kammt daher nicht in Frage. Wahr: 
ſcheinlich wird ſie auch ihr Erbe längſt in Sicherheit gebracht 
haben, 
In Lille iſt es inzwiſchen zu einem großen Skandal gekom⸗ 
men. Verſchiedene hohe Perſönlichkeiten der Stadt ſollen ſchwer 
kompromittiert ſein. Mit großer Spannung erwartet man den 
Prozeß wegen Freiheitsberaubung und Betrug, der für die kom⸗ 
menden Wochen gegen die Verwandten der Frau Leplat angeſetzt 
iſt. Die franzöſiſche Kriminalgeſchichte ift damit wieder um 
einige ſkandalöſe Kapitel bereſchert worden. 


Doppelſinn (eh 
Die Farmacia Progeſſi an der Piazza Santa Marghe⸗ 
rita in Rom iſt eine altberühmte Apotheke. BE 
In dieſen Tagen haben fie das große Eckſchaufenſter 
mit Dunvadi⸗Janos⸗Bitterwaſſer dekoriert. - 
Und auf einem Plakat ſteht zu leſen: . 
„Seit vielen Jahren liefern wir dieſes mild abführende, 
hunderttauſendſach bewährte Mittel für die hohen Herr⸗ 
ſchaften des Königlichen Hauſes, für den Heiligen Stuhl..“ 


Zur Erinnerung an die Entdeckung 
des Tuberkel-Bazillus 
Der berühmte deutſche Bakteriologe Robert Koch entdeckte 
vor 50 Jahren — am 24. März 1882 — den Tuberlelbazillus, 
den Erreger der Tuberkuloſe. In Anerkennung dieſer Großtat 
der Wiſſenſchaft und ſeines Wirkens zum Wohl der Menſchheit 
wurde Robert Koch im Jahre — mit dem Nobelpreis aus: 
ge ze t. 
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I SCHACH-ECKE I 


Derr 
Löſung der Aufgabe Nr. 100. A 
H. Weenink. Matt in zwei Zügen. Weiß: Kgg, Tes, Ld7, 


PETLI LITER 


KEREILKERDI ET LTEN DIET ER ER EA LKLTHLEKER EI LTLIERLKERTLLTERERT 


Sch; Sg, Bas, c2 (7). Schwarz: Kö, Bed, da, cg (4), 
N 1 FH 2. Sg4—f6 matt; 1. Kaskı 2. 
Sgl—eg matt. — 


Partie Nr. 101. — Damengambit. 

Die folgende Partie ſtammt aus. einem bülrzlich geſpielten 
Wettkampf, bei dem der ſchwediſche Meiſter Stoltz dem „Meister 
non Schweden“, Stahlberg, den Titel entreigen wollte. Der 
Kampf endete aber unentſchieden, womit Stahlberg den Titel 
behauptet hat. 

Weiß: Stahlberg. — Schwarz: Stoltz. 
1. d2—84 d7 5 


2, cc ee 
3 Si) Eis 
4. Sl—i3 c7 
5. Leid 2 


Dieſer Zug führt zu einem lebhaften Spiel. Nach (d 
könnte Schwarz die bei etwaigen esd ga! entſtehende Rubin⸗ 
ſteün⸗Variante mit SXd5 el Ses bee ch cd L044 ½ gang 
gut permelden, 


„ i 
6. Sig de 2625 
0 7. Sd do- d. 


Der Zug Scg—85 ſcheitert jetzt an dem Damenopfar Sedo! 
Ls L ba SXc da cc und ſchwarz gewinnt. Die Theorie 
gibt darum hier LUXE als das Beſte an. Stahlberg hat aber 
eine überraſchende Neuerung auf Lager. 

N 8. Did! Les -d 


Bei Annahme des Figurenopfers mit da cg boabſichtigt 
Weiß die Angriffsfortſetzung Sc7 - Ke7 Sd5-- Keb 93! mit der 
Drohung har, f n 

9. Scz- do Sbs as 
10. 92-939 

In Frage kommt hier auch ee —e!. i 

akt nee Ted 
11. 25x76 37 K 
7 18. f-! 5. 


ausreichendes Uebergewicht. 
Tac Sch 21. Tfdi! Sa 22. Ts 55 23. Tas Te7 24. Te2 Sb 25. 


Auf dieſen Zug ift guter Rat feuer, Nach Lichs käme Ehi- 


7 matt und bei Sch verliert Schwarz mindeſtens einen Bauern, 
2 u 


2, 9 Lf8— 7 . 
13. AH3Xxd7r Dos dx 
14. Sb5— 56 ö 


Eine ſehr ſchöne überraſchende Kombination. Auf LXI6 ge 
winnt Deed7 -- nebſt Sf. 
a IR. Er, Ke8—ds 
15. Sdö cf Kds—et 
16. DaaXd7--. Kescd7 
17. Seh Tess 
18. Sdßõ e Kd Re 
Weiß hat jetzt mit Qualität und Bauer mehr ein zum Siege 
a Es geſchah noch: 19. 0—0 Tes 20. 


ch Sc4 26. Tas ed, 27. bg ds 28. Tei Sbe 29. ed ed 30. Tel A- 
Kf7 31. Ins Tech 32. Te4 Tee 33. Td7 . Kg 34. Ted 95 85. Td5 
as 36, 94 Tel 37. Kg Tod 38. 04 hoeg 39. Kg a4 40, 95 
RH6 41. Ijö ab 42. K Tec 43. a cb bi 44. Toß Tei 45. To 
Ti-. 46. Kg för 47. Ks Schwarz ga’ .. ! 


Aufgabe Nr. 101. — O, Votruba. 
F 
225 — 


, BY 
ZB 1 Bist 
7 DR BEE 
2 A,, > 7 
%G G 07: a 
7 2 
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Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. 
Königshütte. Unſere fällige Mitgliederverſammlung findet 


am Sonntag, den 13. März 1932, vormittags 10 Uhr, im Volks⸗ 


haus ſtatt. Wir bitten um vollzähliges und pünktliches Erſchei⸗ 
nen aller Schachgenoſſen. Der Vorſtand. 

a Verbandsſpiele. 
Laurahütte⸗Königshütte 376 zu 
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Woagerecht: 1. Getreideſpeicher, 3. Unterweiſung. 
5. Mädchenname, 8. deutſche Oſtſeeinſel, 12. wohlſchmeckender 
Pilz. 15. Bündnis, 16. italieniſches Volksſpiel ([Fingerſpiel), 17. 
Wald: und Lirtengott, 18. Monatsname, 20. diebiſcher Vogel, 
21. natürlicher Kopſſchmuck, 23. Schuhmacherwerkzeug, 24. kun ſt⸗ 
voller Geſang, 27. Vogelwohnung, 28. harziger Holzſpan, 20, 
bibliſches Buch. 

Senkrecht: 1. körperliches Gebrechen (Eigenſchaftswort), 
2. griechiſcher Buchſtabe, 4. Papageienart, 6. Nebenfluß der 
Donau, 7. Fußbekleidung, 9. Dichtungsart, 10, kaufmännischer 
Begriff, 11. Nachkomme, 13. Halbinſel bei Danzig, 11. Halbedel⸗ 
jtein, 19. tieriſcher Ruf, 22. Teil von Schlinggewächſen, 23. Vul⸗ 
kan auf Sizilien, 25. Nahrungsmittel, 26. Nebenfluß der Elbe 
(in Böhmen). 


Auflöſung des Gedankenkrainings-Films 
Die acht Bilder ſtellten die Wörter 


Boje Vorderrad. 
Ruderboct Seidel 
Federhallen Diener. 
Geige Türke 


dar. Die zu unterſtreichenden Silben waren: je — der — fe — 
ge — vor jei — ner — Tür und ergaben das bekannte Sprich⸗ 
wort: „Jeder fege nor ſeiner Tür“, 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Eichenau. Am Sonntag, den 6. März, nachmittags 3 Uhr, 
findet im Lokale Fricowski die fällige Monatsverſamml ing 
ſtatt. Pflicht aller Genoſſen und Genoſſinnen iſt es, zu derſelben 
zu erſcheinen. Referent zur Stelle. 


Jahreskonferenz des Bergbauinduſtrieverbandes 
Polniſch⸗ Schleſien. 


Am Sonntag, den 6. März d. Is, vormittags 9/ Uhr, 
findet im Volkshaus, Krol.⸗Huta, unfere d dies jährige 
Zahrestonferenz 


Berſammlungskalender | 
| 
| 


ſtatt. 
Tagesordnung: 

1. Eröffnung und Begrüßung. 5 

2. Bericht von der Reichskonferenz am 6. und 7 Februar 
1932 in Bochum (Kam. Koſſahl). 

3. a) Geſchäftsbericht (Kam. Nietſch), b) Kaſſenbericht 
(Kam. Nietſch), c) Reviſionsbericht (Kam. Wrozyna, Heliſch, 
Smolka). 

4. Allgemeine Ausſprache. 

5. Neuwahl des Geſchäftsſtellenkommiſſionsvorſtandes. 

6. Wirtſchaftslage und Lehnbewegung (Kam. Herrmann). 

7. Anträge und Verſchiedenes. N 

Alle Zahlſtellen ſind verpflichtet, entſprechend § 42 Zif. 3 
unſeres Verbandsſtatutes, Vertreter zu entſenden. Zahlſtellen 
bis 100 N a der entſenden einen, Zahlſtellen über 100 Mit⸗ 
glieder zwei Delegierte. 


Jede Zahlstelle, die Betriebsratmitglieder unjeres Verban⸗ 5 0 Zum Fuhball-Ländertampf Deutſchland Schweiz 5 
1 r ee ka 7 e Von links: Langenbein (Mannheim) Rechtsaußen, Leinberger (Fürth) Mittelläufer, Knöpfle (Frankfurt) linker 15 6 
pyſch ef 8 des erzu einge ö R. Hofmann (Dresden) der Halblinke, Kreß. (Frankfurt) Torwart. — Am 6. März wird ſich die deutſche und die ſchweizer 


Mitgliedsbuch iſt zur Kontrolle mitzubringen. 1 Nationalmannſchaft in einem Fußball⸗Länderkampf meſſen. Nicht weniger als 50090 Zuschauer werden zu dem Länderla 
Achtung, Metallarbeiter! — a in Leipzig erwartet. 

Bismarckhütte. Am Sonntag, den 6. März, vormittags 9% PERERTERRERERURSESUNENENEITR VVV ER REERTEE 1 
Uhr, findet beim Herrn Freitel, ukica Krakowska, die fällige S. 5 ? 27 P 1 er 1 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent Kollege Buchwald. Der Chanführ e a ae i a e . 8 % 

8 ER. RE >. ER Er De or e us nde m ji Sonntag 5 irtslonſerenz. s 

Nitolai. Am Donnerstag, den 10. März 1932, nachmittags] gewohnten Stunde beſtimmt ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen Am Dienstag, den 8. März, abends 6 Uhr, findet im 
um 5 Uhr, findet bei Berzußfi eine Mitgliederverſammlung des [ wird erwartet, da ſonſt die Fortſetzung des Kurses in Frage arg dr 5 9 jo 
Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. Wir erſuchen alle | sreit wird. N de tral⸗Hrtel, Kattowitz, eine Bezirkskonferenz ſtatt, zu 
unſere Mitglieder, zu dieſer Verſammlung beſtimmt zu er⸗ geen Wird. f i liche Obmänner des Induſtriebezirks eingeladen sind. 
ſche inen. Am Sonntag, den 13. d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet im ] pünktliches Erſcheinen wird erſucht. 

N Maſchini Hei f Saale des „Zentral⸗Hotels“ die erſte gemeinſame Probe des 
aſchiniſten und Heizer. Reiſe⸗Chores ſtatt. Es wird jedem Teilnehmer zur Pflicht ge⸗ Kattowig. (Kreident 7 = 
2 50 N 2 . a. er.) Am Sonntag, den 6. 

ienorahüte. An Mittioch, den d. März, abends 3 Ur, | mach en diesen Tage beſttant zu erideinen. ein Vertreter rochnittags 3 Uhr, findet in Sentraifotet die fälige M. 

findet bei Brzezina eine Mitgliederverſammlung ſtatt. des 1 r 5 e Der Dr. Patarica a, derverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. * 
uns vor der Probe ein Referat über die Feſtſtadt ſowie über 
Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. Ungarn im Allgemeinen halten. Es empfiehlt ſich daher, punkt Kattowitz. (Elternabend der „Arbeiterwohljahst“. 2 des 
Sonntag, den 6. März: Monatsverſammlung, um 3 Uhr | 10 Uhr im „Zentral⸗Hotel“ zu ſein. Notenmaterial iſt | Sonnabend, den 12. März, abends 6 Uhr, findet im Sas ge 
nachmittags. . unbedingt mitzubringen. Außer der gemiſchten Chor: „hriſtlichen Solpiz“ (Sagiellonsta) ein Elternabend e. be 
a en ſammlung find „Fröhlich vorwärts“, Am Morgen“ und „Glück beiterwohlſahrt“ ſtatt, zu welchem ſämtliche Mitglieder 11 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. auf“ mitzubringen. Partei, Gewerkſchaft und freien Kulturvereine herzlichſt ein, 
Sonnabend, den 3. März: Ernſter Abend. laden ſind. Sutetit haben nur Mitglieder mit ihren Angehdft 
Sonntag, den 6. März: Heimabend. a 5 Der „Deutſche Kulturbund“ veranſtaltet in der  eigehätte ( r 
— 3 N Zeit vom 14. bis 20 März 1932 im Reitzenſteinſaal in Kattowitz onigshütts. rbeitsloſenverſamm 0 
u D. S 3. P. Muslowitz. eine 9. Deutſche Abendſingwoche unter Leitung von [Freien Gewerkſchaften) Am Donnerstag. den e 
Sonnabend, den 5. März: Muſikprobe. Prof. Oskar Fitz⸗Wien. Dieſe Singwoche wird zugleich das] März d. Is, vormittags 9% Uhr, findet im Volkshaus Miig 


Sonntag, den 6. März d. Je findet im Vereinszimmer um Zuſammenſpiel aller vorhandenen Inſtrumente pflegen. Teil: | Ludomy). Krol ⸗Huta, ulica 390 Maja 6, Büfettzimmet, ip 
4 Uhr nachmittags, unſere Monatsverſammlung ſtatt. Um pünkt⸗ e San 1 Wir erſuchen die Mitglieder unſerer Arbeitsloſenverſammlung der Freien Gewerkſchaften 


liches Erſcheinen wird gebeten. Vereine, an dieſer Singwoche teilzunehmen. Der Teilnahme: [ Wegen der Wichtigkeit der Verſammlung, bitten wir alle # 1 
Dienstag den 8. März: Schach⸗ und Damefpieie betrag ift äußerft gering: Teen mien jedoch bis ſpäte⸗] Kollegen, recht zahlreich zu erſcheinen. / 
Sonnabend, den 12. März: Gejellihaftsipiele. f ſtens Montag, den 7. März an den Bundes vorſizenden Gen. Königshütte. (Sitzung der Radiohörer.) An 
Wenden, den 14. 7 AUnterhaltungsabend. Groll gerichtet werden. nerstag, den 10. März 1992, nachmittags 7 Uhr, findet , 
Donnerstag, den Ir. März: Muſekprobe. ; Volkshaus, Krol.⸗Hutz, ulica 3⸗90 Maja 6 (Bibliothetszime 
Sonnabend. . März: e e Arbeiter⸗Eſperanto. eine Beſprechung der Radiohörer ſtatl. Wir bitten unſere © 
8 er 5 . Alle Arbeiter⸗Eſperanto⸗Gruppen der Wojewodſchaft Schle⸗ naſſen, recht zahlreich zu erſcheinen. J 
88 8  ärı: Geſellſchaftsſpi N Be fien werden hierdurch erſucht, ihre Vertreter, bezw. Delegierten, Königshütte. (Aquarienverein TUE 0.) nn 
g, den 31. März: Geſellſchaftsſpiele und Vor⸗ 5 5 en d chmitt Mi 5 „re 5: 
Be: zu der am Sonntag, den 20. März d. Is, nachm. 3 Uhr, in 82 5 8 W tärz, 8 mi 1 > — 5 et 45 . 
Die Zuſammenkünfte fangen pünttlic um 6,30 Uhr abends | Krol.⸗Huta, ulica 3⸗g0 Maja 6 (Dom Ludowy), ſtattfindenden — e e = geek Fiche fait 
en. " Konferenz, zwecks weiteren Zuſammenſchluſſes, innerhalb der Janom⸗Nickiſchſchacht. (Freidenker. Am , N 
Freie Sänger. Wojewodſchaft Schleſien, zu entſenden. Die Tagesordnung wird 6. März, vormittags 10 Ahr, findet im Lokale des bee, 
Kattowitz. Unſere r findet Sonntag, von der Konferenz aufgestellt. Zweckdienliche Anfragen find zu | Koczyba in Janom (fräher Wenglenda) eine Mitglied 


itt. 
den 6. März 1932, abends 7 Uhr, im Saale des Zentralhotels richten an Alois Barcant, Krol.⸗Huta, ulica 3⸗go Maja 6 (Zen⸗ ſammlung der Freidenker mit anſchließendem Vortrag m 1 


28 albi iterbi Gäſte willkommen. 
Emanuelsſegen. Die Uebungsſtunde 1 55 8 tralbibliothet des B. ſ. Arbeiterbildung. 
findet diesmal ſchon am Montag, den 7. März 8. ſtatt, zu⸗ ag ” 
gleich Abſchie dsfeier für die, zu den „Ulani“ eintückenden, Ge⸗ ee Freie e „ Mitteilungen des Bundes für Abele, ä 
offen. Um recht zahlreiche Teilnahme wird gebeten. nigshütte. (Freie Radfahrer) itglieder⸗ Königshütte. Am Sonntag, den 13. März d. Je. 
jitung findet am Sonntag, den 6. März, vormittags 10 Ahr, im o g, 5 etit tell“ 
— — | Büfettzimmer des Volkshauſes ſtatt. 7 Uhr abends, gelangt im Volkshaus⸗Saal ein Luſtſpiel be 1. 


Schr itleitun ohann Ko woll: für den geſamten Inhalt 
Ei Pe . Theodor Raiwa, Mata Siemianowitz. [Freier Sportverein.) Sonntag, den „Das klopfende Herz“, Schwank in 3 Aufzügen, zur Aufi au" 


Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naktad drukarski, | 6. März, vormittags 10 Uhr, im Saale des Vereinslokals findet | Preiſe der Plätze: 0.55 Zloty, 0.80 Zloty, 1.00 Zloty. 
Sp. 2 ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29. die nächſte Mitgliederverſammlung ſtatt. kauf in der Bibliothek des Bundes für Arbeiterbildung. 


Sämtliches Mal⸗ 
U. Jeihenmaterial 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Telefon 3037 


Montag, 7. März, Abends 8 Uhr 
Alavierabend 
Leopold Muünser 

Freitag, 11. März, abends 7½ Uhr 
Vorkaufsrecht A 
Die Geisha 
Operette von Sidney Jones 

Montag, 14. März, abends 8 Uhr 
Abonnement B (Grüne Karten) 
Elisabeift von England 
von F. Bruckner. 

Freitag, 18. März abends 7½ Uhr / 
Zum letzten Male. 

Im weißen Nöß I 
Operette von Ralph Benatzky 


CCF 
Vorverkauf an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 
10 bis 14'/, Uhr, an Sonn⸗ und 8 von 11 bis 13 
Uhr. Für Mitglieder beginnt dieſer 7 Tage, für Nicht⸗ Die vornehmsten 
mitglieder 3 Tage vor der Vorſtellung. 


Madellier bogen 


für Jugenieure, Archileblen 
Techniker, Gewerheſchüler 


liefert zu billigſten Preiſen 
in nur erſtklaſſigen Qualitäten 


Rattotiger Buchdruckerei 985 
Verlags-S Sp, Uke. » 3. Maja 12 


1 


Ein Berliner Roman vom Dichter der „Primaner“. Ein 
alter bürgerlicher Besitz vor den Toren der Stadt 


Taschen- 
Notizbücher 


Krippen, Häuser M | || ERIVAT nalen neten, f Sr ge u Tanne . 10 
5 empfiehl neue t t en Ford en. Soeben 
Aroplane. Soldaten BRIEFB OGE N Kattonifter en erschienen als schöner Ganzleinenband für 2¹ 


Märchenbogen 14 kaufen Se nur bel der end Ver l d 


Zu haben in der Buchhandlung der || KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI Kleine Anzeigen 


f Fel- - „ VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA . 
Ruftowitzer Zuchdruckerel- u. Verlags-Jp. A. g U haben in duden Lesolg 


Kattowiizer Buchdruckerei - und ness 72 | 
RE bee 12 hen et: 


N 
. 
2 


